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    Begehre mich!


    Band 3

  


  1. Ein gut gehütetes Geheimnis


  „Percival!“


  Lavinia, die hinter Emily und mir in die Eingangshalle des Schlosses kommt, ist außer sich, als sie ihren Sohn entdeckt. Meine Freundin und ich stehen wie angewachsen da, so als wären wir eben zur Salzsäule erstarrt. Percival sieht schrecklich aus!


  Lavinias lautstarke Reaktion hat mich wieder aus dem Schockzustand geholt, in den mich Percys Anblick versetzt hatte: Wie ein Häufchen Elend plagt er sich mit aufgesprungener Lippe die Außentreppe hoch. Als ich ihn so vor mir sehe, will ich ihm im ersten Augenblick in die Arme laufen, aber zum Glück kann ich mich noch rechtzeitig beherrschen und meine Gefühle im Zaum halten. Immerhin weiß außer Emily niemand von den intimen Momenten, die wir miteinander verbracht haben. Aber zum Glück ist bestimmt weder seiner Mutter, noch Lady Margaret, noch Emily meine Reaktion aufgefallen, denn alle Blicke haften gespannt auf Percy. Er hingegen scheint nur seine Cousine zu sehen. Ich kann den Ausdruck in seinen Augen nicht richtig zuordnen, aber von Schuldgefühlen ist da keine Spur! Und das, obwohl er Emilys Verlobten ins Krankenhaus befördert hat! Viel mehr wirkt er auf mich wie... Mitleid.


  Emily, die genauso überrascht war wie ich, Percival zu sehen, fängt sich relativ rasch wieder und brüllt ihren Cousin an:


  „Was ist passiert? Was hast du Douglas angetan?“


  Sie stürzt sich auf ihn. Percy hält sie vorsichtig jedoch bestimmend an ihren Handgelenken fest.


  „Emily, es tut mir leid!“, sagt er in ernstem Ton.


  Aber diese lakonische Antwort beruhigt Emily keineswegs, sondern macht sie nur noch wütender.


  „Wieso zum Teufel hast du ihn geschlagen?“, schreit sie ihn an.


  „Das musst du ihn fragen. Er muss es dir erklären.“, antwortet Percival. Er strahlt einerseits pure Sanftmut aus, wirkt jedoch auch fest entschlossen, kein weiteres Wort über dieses Thema zu verlieren.


  Alle Anwesenden, mich eingeschlossen, finden Percivals Verhalten mehr als eigenartig. Er scheint es nicht im Geringsten zu bereuen, Douglas verprügelt zu haben. Die einzige Emotion, die er an den Tag legt, ist ganz offenbar die Sorge um seine Cousine. Emily befreit sich verärgert aus seinem Griff. Da meldet sich Lady Margaret zu Wort:


  „Percival, würdest du uns bitte erzählen, was sich zugetragen hat?“, fragt sie ruhig, aber bestimmt.


  Erst jetzt wendet Percival seinen Blick von Emily ab und nimmt von unserer Anwesenheit Notiz.


  „Großmutter, es tut mir leid, aber ich kann deine Frage nicht beantworten.“, erklärt er respektvoll aber stur.


  „Fein, Percy, dann behalte doch deine kleinen Geheimnisse für dich.“, antwortet Lady Margaret ohne die Stimme zu heben, jedoch mit eiskaltem Unterton. „Du hast mich zutiefst enttäuscht. Für dein Verhalten gibt es keine Entschuldigung. Gewalt ist niemals eine Lösung, egal um welche Situation es sich auch handeln mag! Vielleicht ist es uns nicht gelungen, dir diese Werte mitzugeben, und ich nehme meinen Teil der Verantwortung auf meine Schultern. Dein Großvater, deine Mutter und ich waren offenbar nicht streng genug mit dir und haben dir viel zu viel durchgehen lassen. Das haben wir in der Vergangenheit schon mehr als einmal bereut, aber jetzt bist du doch kein Teenager mehr! Du bist heute selbst Vater, und wir dachten, ein reiferes Verhalten von dir erwarten zu können. Immerhin musst du Julian ein gutes Vorbild sein, hast du das etwa vergessen?“


  Das hat gesessen. Bei den Worten seiner Großmutter ist Percival sämtliche Farbe aus dem Gesicht gewichen.


  „Du hast ja Recht, Großmutter.“, antwortet er mit blasser Stimme. „Ich hätte die Beherrschung nicht verlieren dürfen. Es tut mir aufrichtig leid.“


  Percy hat zwar eingesehen, dass sein aggressives Verhalten ein Fehler war, aber er weigert sich trotzdem, weitere Details über die Geschehnisse preiszugeben, womit er Emily schließlich zur Weißglut treibt.


  „Es reicht! Ich fahre jetzt ins Krankenhaus.“, erklärt sie kategorisch und stürzt auf die Eingangstüre zu. „Grandma, wo genau liegt Doug?“


  Dann dreht sie sich noch einmal kurz zu ihrem Cousin um und fragt ihn enttäuscht:


  „Wie konntest du nur? Meine Verlobung ist schon übermorgen! Du hasst ihn, gut, aber mich? Du hast nicht einen einzigen Augenblick lang an mich gedacht! Ich liebe ihn, Percy, und ich werde den Rest meines Lebens mit ihm verbringen. Ob du nun damit einverstanden bist oder nicht. Nach allem, was heute Nacht geschehen ist, kommt es überhaupt nicht in Frage, dass wir uns hier unter deinem Dach verloben werden. Ich werde unverzüglich meine Sachen abholen lassen.“


  Percival packt Emily am Arm und hält sie fest.


  „Emily, ich bitte dich. Tu das nicht!“, fleht er seine Cousine an. „Sieh das Schloss doch nicht als meines, sondern als Großmutters Eigentum. Ich bin derjenige, der gehen wird. Ich fahre zurück nach London.“


  Emily ist zögernd stehen geblieben. Percy wartet ihre Antwort gar nicht erst ab und wendet sich sofort an seine Mutter.


  „Kannst du ein paar Tage auf Julian aufpassen? Nur so lange, bis ich eine neue Nanny gefunden habe?“


  „Ja, selbstverständlich!“, antwortet Lavinia, die von der Szene, die sich gerade vor ihren Augen abspielt, ziemlich mitgenommen zu sein scheint. „Lass den kleinen Engel ruhig bei uns.“ Dann geht sie auf Percival zu und fragt ihn: „Bist du denn verletzt, mein Schatz?“


  Aber ihr Sohn weist die Hand, die sich in Richtung seiner aufgeplatzten Lippe bewegt, sofort zur Seite.


  „Ich gehe rasch hoch und gebe Julian einen Kuss, dann mache ich mich auf den Weg!“, erklärt er kurz, bevor er auf die große Treppe zusteuert. Mich hat er die ganze Zeit keines einzigen Blickes gewürdigt.


  Meine Augen folgen ihm, während er die Treppe zu seinen Wohnräumen hochsteigt. In meinem Hals spüre ich einen riesigen Knoten. Erschöpft lässt sich Lady Margaret auf eine Bank fallen. Sie sieht sehr mitgenommen aus. Auch Lavinia, die ungeschminkt ist, kann man die späte Stunde und auch die Aufregung deutlich anmerken. Nun wirkt sie wirklich so alt, wie sie ist. Ich wage es nicht, mich zu bewegen. Dass ich mitten in diesem Familiendrama stehe, in dem ich nichts verloren habe, ist mir äußerst unangenehm. Erst das Geräusch des wegfahrenden Wagens reißt mich aus meiner Starre.


  


  Emily ist ohne mich aufgebrochen...


  Ich habe keine Ahnung, was ich jetzt machen soll. Da fängt sich Lady Margaret wieder und richtet sich an mich.


  „Geh nur schlafen, mein Kind.“, fordert sie mich ruhig auf. „In der Nacht wirkt alles immer schlimmer, als es letztendlich ist. Morgen werden wir die ganze Geschichte noch einmal bei Tageslicht betrachten. Es werden bestimmt alle zur Vernunft kommen. Der Alkohol bringt das Blut der jungen Männer immer viel zu sehr zum Kochen. Ich bin mir sicher, dass sich die Wogen wieder glätten werden, sobald wieder alle nüchtern sind.“


  Lavinia, die neben ihrer Schwiegermutter steht und einen Arm über ihre Schulter gelegt hat, nickt bejahend. Also begebe ich mich auf mein Zimmer.


  Was für ein Tag!


  Ich stelle mich unter die Dusche. Angesichts der Größe dieses Gebäudes brauche ich mir keine Sorgen darüber zu machen, jemanden zu wecken. Ich lasse das warme Wasser über meinen Körper laufen und merke, dass diese aufregenden Ereignisse sämtlichen Blutalkohol aus meinem Körper gezogen haben. Ständig muss ich an die Geschehnisse der vergangenen Stunden denken, unsere Rückkehr aufs Schloss nach dem feucht-fröhlichen Abend mit Emily, das mitten in der Nacht hell erleuchtete Schloss, der bühnenreife Auftritt Percivals, Emilys Wutausbruch...


  Die arme Emily... Ihre Verlobungsfeier steht unter keinem guten Stern.


  Und zu allem Überdruss weiß niemand, weshalb sich Percy und Douglas geschlagen haben. War es nur eine Prügelei im Rausch, wie Lady Margaret angedeutet hat? Ich bin nicht einmal sicher, ob sie das selbst überhaupt glaubt. Percy sah wirklich nicht betrunken aus, und vor allem zeigte er keine Reue für sein Handeln. Es schien ihm nur leid zu tun, dass er Emily damit Kummer bereitet hat. Hatte er vielleicht sogar einen triftigen Grund dafür, auf Douglas loszugehen, möglicherweise damit einen Skandal zu provozieren und seiner Cousine so große Sorgen zu bereiten?


  Ich muss gestehen, dass ich mir schon langsam Sorgen um meine Freundin mache, um ihre gemeinsame Zukunft mit Douglas. Es ergibt für mich wirklich keinen Sinn, dass sich Percy einfach aus Jux und Tollerei mit Emilys Ehemann in spe angelegt hat. Was, wenn Douglas nicht der Mann ist, den Emily zu kennen glaubt? Und falls dem so ist, warum sagt ihr Percy nicht einfach die Wahrheit? Warum kann er seine Bedenken nicht mit ihr teilen? Wozu diese Geheimniskrämerei?


  Ich ziehe das T-Shirt an, das ich hier als Pyjama benutze, und lege mich aufs Bett. Die Ereignisse dieser Nacht haben mich ganz vergessen lassen, was sich am Vormittag zugetragen hat. Erst jetzt denke ich wieder an die unerfreuliche Unterhaltung mit Percival zurück, und die Traurigkeit überkommt mich erneut. Nachdem wir einmal mehr eine Nacht voller Leidenschaft und Lust miteinander verbracht hatten, hat er mir ganz deutlich zu verstehen gegeben, dass es in seinem Leben keinen Platz für mich gibt. Er hat sogar versucht, mich wieder in Orlandos Arme zurückzutreiben! Als könnte ich zu meinem Ex-Verlobten zurückkehren, nach alldem, was seit meiner Ankunft auf Amberdel geschehen ist!


  Vor allem jetzt, wo ich weiß, wie es sich anfühlt, in SEINEN Armen zu liegen...


  Ich kann es einfach nicht wahrhaben, dass er das Schloss verlassen wird und ich ihn nie wieder sehen werde!


  Übermorgen... Nein, morgen – denn der Tag ist ja bereits angebrochen – wird sich Emily verloben. Und dann kehre ich nach Florenz zurück. Percival wird dann nichts weiter als eine Erinnerung sein. Aufmerksam lausche ich in die Dunkelheit, in der Hoffnung, ein Geräusch zu vernehmen, das seine Ankunft auf meinem Zimmer ankündigt. Vielleicht kommt er ja doch zu mir, damit wir voneinander Abschied nehmen können?


  Die Zeit vergeht, aber ich höre nichts weiter als das Knarren der Holzverkleidungen. Draußen vor dem Fenster, dessen Vorhänge ich nicht zugezogen habe, beginnt bereits das Morgengrauen...


  2.Die Stunde der Wahrheit


  Heftiges Klopfen an meiner Zimmertür reißt mich aus dem Schlaf. Draußen ist es bereits hell, obwohl der Himmel mit grauen Wolken bedeckt ist.


  „Matilda? Matilda?“


  Ich erkenne sofort Emilys Stimme auf der anderen Seite der Tür. Da fallen mir die Geschehnisse der vergangenen Nacht wieder ein. Neugierig hüpfe ich aus dem Bett und eile zur Tür.


  Emily kommt ins Zimmer und erzwingt ein freundliches Lächeln. Sie hat sich zwar umgezogen, aber sie sieht unglaublich abgespannt aus. Durch den Schlafmangel sind ihre Augen verquollen und glasig.


  „Wie geht es Douglas?“, frage ich sie vorsichtig.


  „Es geht ihm gut. Er hat keine schlimmen Verletzungen. Die Ärzte haben ihn nur über Nacht zur Beobachtung behalten, weil er kurz bewusstlos gewesen war. Außer leichten Prellungen hat er aber keinen Schaden erlitten. Ich bin nur kurz hergekommen, um ein paar Dinge abzuholen, und fahre gleich wieder zurück zu ihm.“, klärt sie mich auf.


  „Und weißt du jetzt, was genau geschehen ist?“


  „Nein, aber nichts Tragisches. Douglas hat es mir versichert.“, meint Emily.


  Ich merke, dass sie ihrem zukünftigen Ehemann zu hundert Prozent vertraut und nicht den geringsten Zweifel an seinen Worten hat.


  „Grand-Ma hatte Recht. Die Prügelei hat sich nur ergeben, weil ihnen der Alkohol zu Kopf gestiegen war. Douglas verträgt Alkohol nicht, das habe ich selbst schon festgestellt. Und weil Percy und er ohnehin zerstritten sind, ist aus einer Lappalie gleich eine Rauferei geworden. Wie du weißt, hat Percy ein sehr wildes Temperament, und Douglas steht ihm da in nichts nach...“, spricht meine Freundin weiter.


  Was Percys Temperament angeht, könnte sie richtiger nicht liegen. Aber es fällt mir etwas schwer zu glauben, dass er wegen einer Kleinigkeit gleich so ausgerastet sein soll...


  „Lavinia hat mir erzählt, dass Percy das Schloss verlassen hat.“, spricht Emily etwas zaghaft weiter. „Hat er irgendetwas zu dir gesagt?“


  „Nein, kein Wort. Ich habe ihn nicht gesehen.“, antworte ich. Diese Neuigkeit hat mir einen gewaltigen Stich im Herzen versetzt.


  Percy ist weggefahren und hat sich nicht einmal von mir verabschiedet! Das bedeutet, dass ich ihn vor meiner Abreise gewiss nicht mehr sehen werde...


  „Ich bereue es sehr, dass ich gestern Abend so ausgerastet bin.“, gesteht meine Freundin. „Das war einfach nur dämlich. Ich hätte mich niemals in diesen Testosteronstreit einmischen sollen. Lavinia ist in heller Aufregung, sie kümmert sich um die letzten Vorbereitungen für die Verlobungsfeier. Und Grand-Ma versucht zwar, sich nichts anmerken zu lassen, aber sie ist sehr verärgert... Und Percy wird nicht zu meiner Verlobungsfeier kommen.“, fügt sie traurig hinzu. „Weißt du, er ist für mich wie ein Bruder. Wir haben einander zwar nicht so häufig gesehen, als ich mit meinen Eltern in Südafrika war, aber während meiner Kindheit war er mein Lieblingscousin. Er hat mich immer beschützt und war unendlich geduldig mit mir. Und als meine Eltern dann gestorben sind, hat er mir praktisch jeden Wunsch von den Augen abgelesen. Es war seine Idee, dass ich die Leitung des Gestüts übernehmen sollte. Ich verdanke ihm so viel! Dass er an einem so wichtigen Tag in meinem Leben nicht dabei sein wird, macht mich sehr traurig. Auch wenn er meinen zukünftigen Mann nicht ausstehen kann.“, fügt sie mit enttäuschter Miene hinzu.


  „Dann ruf ihn doch an! Sag ihm genau, was du mir gerade gesagt hast. Er wird dich bestimmt verstehen!“


  „Ich kenne Percy. Er würde noch nicht einmal abheben. Und außerdem ist mir die ganze Geschichte ein bisschen peinlich... Könntest nicht du zu ihm fahren?“, fragt sie mich plötzlich hoffnungsvoll.


  „Wohin meinst du?“, frage ich, ohne wirklich zu verstehen, worauf Emily hinaus will.


  „Na zu Percy, nach London...“


  „Ich? Zu Percy? Aber...“


  „Bitte, Matilda!“, fleht sie mich an. „Ich wollte ja Reggie fragen, aber ich kann ihn einfach nicht erreichen! Außerdem bin ich mir fast sicher, dass Percy auch auf ihn nicht hören würde... Aber du, die...“


  Die mit ihm im Bett war...


  „Naja, du weißt ja, was ich meine.“, stottert sie verlegen. „Du bist ihm nicht egal.“


  „Du vergisst, was ich dir gestern Abend erzählt habe.“, entgegne ich schmollend. „Er hat mir ganz deutlich gemacht, dass er mir keine falschen Hoffnungen machen will, dass es zwischen uns nie etwas Ernstes geben wird.“


  „Aber, Matilda, kennst du ihn immer noch nicht?“, fragt mich Emily. „Percival versteckt doch immer seine Gefühle, aus reinem Selbstschutz. Ich würde es ihm ja abkaufen, dass er einmal mit dir schläft, ohne es ernst zu meinen. Aber zwei Mal! Er hat dir selbst gestanden, dass es mehr als ein One-Night-Stand für ihn war. Wenn es sich um eine rein körperliche Sache handeln würde, dann hätte er doch keinen Grund dafür, einen Rückzieher zu machen. Ich sag es dir, Matilda, er hat einfach Angst vor seinen Gefühlen! Glaub mir das! Und ich sage das um Himmels Willen nicht nur deshalb, damit du für mich die Laufbotin spielst...“


  Sanftmütig sehe ich in ihr von Müdigkeit und Emotionen gezeichnetes Gesicht.


  „Egal, Emily...“, antworte ich und lege eine Hand auf ihr Knie. „Ganz egal, was Percy denkt. Wenn du der Meinung bist, dass ich dir damit helfen kann, dann werde ich natürlich zu ihm fahren.“


  „Danke! Danke, danke, danke!“, antwortet Emily und wirft sich mir an den Hals.


  „Aber, unter einer Bedingung!“, füge ich rasch hinzu. „Während ich unterwegs bin, wirst du dich hinlegen. Du musst dich jetzt wirklich ausruhen, damit du morgen vor Schönheit nur so strahlst! Denk gar nicht an Lavinia und ihre kleinen, fleißigen Helferlein. Die werden das schon schaukeln! Nimm ein entspannendes Bad, und ab ins Bett!“


  „Was immer du möchtest. Aber, zuvor werde ich Grand-Mas Chauffeur bitten, dich zu Percy zu fahren. Rufst du mich an, wenn du mit ihm gesprochen hast?“


  „Okay. Lass mich nur noch kurz eine menschlichere Form annehmen!“, bitte ich sie, nachdem ich einen Blick in den Spiegel neben dem Bett geworfen habe. „Ich ziehe mich um, trinke eine Tasse Tee, und dann mach ich mich sofort auf den Weg.“


  ***


  Lady Margarets Rolls-Royce hat im Nobelviertel Mayfair vor einem beeindruckenden weißen Gebäude im Regency-Stil angehalten. Mit weichen Knien steige ich aus dem Auto und bedanke mich mit einer kurzen Kopfbewegung beim Chauffeur, der mir die Wagentür aufgehalten hat.


  „Ich weiß nicht, wie lange es dauern wird.“, erkläre ich ihm. „Fahren Sie ruhig aufs Schloss zurück, ich werde dann sehen, wie ich zurückkomme.“


  


  Ich steige die eindrucksvollen Treppen hoch und bleibe einen Moment lang draußen unter dem von Säulen getragenen Vorbau stehen, um etwas Mut zu fassen. Das Herz schlägt mir bis zum Hals, als ich die Türklinge betätige. Bei meinem letzten Gespräch mit Percy sind wir im Streit auseinander gegangen. Und das letzte Mal, als ich ihn gesehen habe, befand er sich gerade mitten im Familiendrama.


  Ich weiß nicht, auf welche Weise er mich gleich empfangen wird. Aber ich rechne mit dem Schlimmsten!


  Ein Herr mit grauen Schläfen öffnet mir die Tür. Ich nehme an, dass es sich um Percivals Butler handelt. Ich weiß, dass Percy über ein kleines Angestelltenteam verfügt, das während seiner Aufenthalte in England stets zu seiner Verfügung steht und von diesem Herrn geleitet wird. Als er seinen Dienst begonnen hat, war Percy gerade einmal zwanzig Jahre jung! An seinen Namen kann ich mich nicht erinnern, aber ich habe gehört, dass sich Lavinia während des Abendessens einmal über ihn erkundigt hat.


  Seine große und lange Statur sowie sein vornehmes Verhalten schüchtern mich etwas ein. Vorsichtshalber stelle ich mich entsprechend vor und gebe an, dass ich von Schloss Amberdel komme.


  „Wenn Sie mir bitte folgen mögen.“, bittet er mich ehrerbietig herein. „Ich werde Lord Cavendish Bescheid geben.“


  Er führt mich in einen kleinen Salon, von dem aus man in den wunderschönsten Wintergarten gelangt, den ich je gesehen habe. Sämtliche Pflanzen sind mit unglaublichem Feingefühl aufeinander abgestimmt und strotzen nur so vor Vitalität und Üppigkeit. Die breiten Erkerfenster sind mit Buntglasfenstern ausgestattet. In die Wölbungen der Erker sind gemütliche Bänke eingebaut worden, die sofort zum Verweilen einladen.


  „Wenn Sie sich bitte kurz setzen möchten.“, richtet sich der Butler an mich und zeigt auf ein gestreiftes, üppig gepolstertes Sofa, das unheimlich gemütlich aussieht. „Darf ich Ihnen etwas zur Erfrischung servieren lassen?“


  „Nein, vielen Dank.“, entgegne ich ihm und setze mich auf das Sofa.


  Ich lasse meinen Blick durch das Zimmer schweifen und stelle fest, dass es außergewöhnlich geschmackvoll eingerichtet wurde. Ich frage mich, ob Percival das selbst in die Hand genommen hat, oder ob ich hier das Händchen seiner verstorbenen Frau Charlotte bewundere.


  Die Zeit vergeht, und niemand kommt. Meine Nervosität steigt von Minute zu Minute, bis ich es nicht mehr aushalte. Ich stehe auf, lege meine Weste aufs Sofa und gehe auf dem im Schachbrettmuster gefliesten Boden zwischen den duftenden Pflanzen auf und ab. In einer Ecke des Raums entdecke ich eine kleine Tür. Nach kurzem Zögern öffne ich sie. Sie führt auf eine kleine Terrasse. Von der Terrasse aus höre ich plötzlich eine laute, aufgebrachte Stimme, die mich auf der Stelle erstarren lässt. Sie scheint aus der Etage über mir zu kommen. Anfangs war die Stimme nur schwach zu hören, aber jetzt kann ich sie klar und deutlich verstehen. Es handelt sich um Percy, der offenbar ein höchst unerfreuliches Telefonat führt. Seinen Wortmeldungen folgt immer eine kurze Pause.


  „... und es ist deine Pflicht, es ihr zu sagen!“, meint er mit scharfem Ton.


  Was auch immer ihm sein Gesprächspartner oder seine Gesprächspartnerin sagt, es macht ihn unheimlich wütend.


  „Du bist wirklich ein verdammtes Arschloch! Kannst du dich nicht ein einziges Mal in deinem Leben wie ein Gentleman verhalten?“


  Er spricht also mit einem Mann...


  „Das gehört der Vergangenheit an, und ich möchte kein weiteres Wort darüber verlieren.“, antwortet er seinem Gesprächspartner. „Hier geht es um die Zukunft meiner Cousine!“


  Emily?


  „Ach, und so willst du sie glücklich machen? Indem du mit allem schläfst, was nicht schnell genug weglaufen kann?“


  Er spricht ja mit Douglas!


  „Ach, hör doch auf zu jammern!“, schreit Percy verärgert ins Telefon. „Glaubst du wirklich, dass ich dir deine Versprechungen abkaufe? Ich? Weißt du überhaupt, mit wem du hier sprichst? Du wirst dich niemals ändern. Ich kenne dich gut genug, um das zu wissen. Vielleicht hast du ja mehr Glück dabei, Emily davon zu überzeugen? Ich verlange von dir, dass du ihr alles erzählst! Du wirst ja sehen, ob sie dir verzeiht. Gott weiß, dass ich wirklich nicht hoffe, dass sie den Rest ihres Lebens mit dir verbringt! Aber sie liebt dich, und sie muss entscheiden, wie ihr Leben weitergeht. Aber ich bestehe darauf, dass sie zumindest weiß, auf wen sie sich da einlässt!«


  Einen Moment lang schweigt Percy. Bestimmt antwortet Douglas ihm gerade.


  „Eifersucht hat gar nichts damit zu tun. Vergangenes ist vergangen. Ich denke nur an Emily, und Punkt!“, meint Percival mit bissigem Ton.


  Wieder kurzes Schweigen. Dann spricht er weiter:


  „Du bist ein richtiger Dreckskerl! Da gebe ich dir noch die Chance, ehrenvoll aus der Geschichte herauszugehen! Dein Pech! Du weißt genau, dass ich ihr nichts sagen werde. Im Gegenteil zu dir habe ich sehr wohl ein Gefühl für Ehre. Aber, sei dir einer Sache sicher: Emily ist alles andere als dumm. Die Liebe zu dir wird sie nicht ewig verblenden. Sie wird schon bald herausfinden, wer du wirklich bist.“


  Ich warte kurz, aber ich höre nichts mehr. Percy muss aufgelegt haben. Was ich gerade mitbekommen habe, macht mich richtig fertig. Douglas hat Emily betrogen, noch bevor sie überhaupt verheiratet sind! Und offenbar ist er ein chronischer Fremdgeher, denn Percival hat nicht von einem einmaligen Seitensprung geredet... Ich kann nicht glauben, dass meine liebe Freundin ihr Leben an der Seite dieses Typen verbringen soll. Warum sagt ihr denn Percy nicht, was er weiß?


  Diese Adeligen und ihr dämlicher Ehrenkodex!


  Aber auch ich sehe mich nicht in der Lage, Emily diese Nachricht zu überbringen. Weiß Gott, wie sie das auffassen würde! Vielleicht würde sie mir nicht einmal glauben? Vielleicht würde sie mich sogar dafür verdammen, dass ich ihr die grausame Wahrheit erzählt habe? Und, wenn ich ihr alles erzähle, und sie heiratet ihn trotzdem? Verliebt wie sie ist?


  Ein leichtes Hüsteln hinter mir reißt mich aus meinen Gedanken. Ich drehe mich um und sehe den Butler, der steif vor mir steht. Ich habe ganz vergessen, in den Wintergarten zurückzukehren. Bestimmt sehe ich aus wie eine Schnüfflerin, die in flagranti erwischt wurde.


  „Eine sehr hübsche Terrasse!“, sage ich zu ihm und versuche, mich so lässig wie möglich zu geben.


  Der Butler zeigt keinerlei Emotion.


  „Folgen Sie mir bitte. Lord Cavendish wird Sie nun empfangen.“


  Ich nehme meine Weste vom Sofa und folge ihm. Mit jedem Schritt steigt meine Aufregung. Was ich gerade erfahren habe, hat mich innerlich gelähmt. Aber mit Percy darf ich auf keinen Fall darüber sprechen, denn dieses Gespräch war nicht für meine Ohren bestimmt. Ich befinde mich in einer unglaublich verzwickten Situation: Emily hat mich geschickt um ihn zu überreden, zu einer Verlobung zu kommen, die er missbilligt. Und nun weiß ich, dass er sehr gute Gründe für seine Meinung hat.


  Was soll ich jetzt bloß machen?


  All meine Gedanken drehen sich um diese Frage, während ich hinter dem Butler die Treppe hochsteige. Ich komme jedes Mal zu der einen Antwort: Ich muss tun, worum Emily mich gebeten hat, auch wenn mir nun alles klar ist. Ich kann nur hoffen, dass Douglas so aufrichtig ist, ihr die Wahrheit zu sagen.


  Der Butler hält vor einer Tür.


  Ich trete in einen Raum, der weitaus männlicher eingerichtet ist als der Wintergarten. Es handelt sich um einen Rauchsalon, in dem Sofas und Clubsessel aus braunem Leder stehen. Der makellos gewachste Parkettboden ist beinahe gänzlich mit üppigen Teppichen bedeckt. Percival steht vor einem großen Kamin und drückt seine Zigarette aus, als ich den Salon betrete.


  „Matilda, es tut mir leid. Ich bin einfach so abgereist, ohne mich von dir zu verabschieden, aber...“


  Ich unterbreche ihn augenblicklich.


  „Emily schickt mich. Mein Besuch hat nichts mit dem zu tun, was zwischen uns geschehen ist.“


  „Oh... Okay.“, sagt Percy sichtlich überrascht. „Bitte, nimm Platz.“


  Er verhält sich eher steif, und so sehr ich versuche, mich davon nicht beeinflussen zu lassen: Ich leide unter der Distanz, die zwischen uns entstanden ist. Seine wunderschönen blauen Augen sind auf mich gerichtet. Sein stechender Blick bringt mich ganz aus der Fassung. Ich fühle mich, als würde ich nackt vor ihm sitzen.


  Ich nehme auf einem Clubsessel Platz, und er setzt sich mir gegenüber.


  „Also...“, beginne ich zögernd zu sprechen. „Emily kann den Gedanken nicht ertragen, sich ohne dich zu verloben. Du bedeutest ihr unglaublich viel. Jetzt, wo sie weiß, dass es Dou... Douglas gut geht...“, fahre ich fort und schlucke, denn es fällt mir wirklich nicht leicht, diesen Namen auszusprechen, „und dass eure Rauferei nur zustande kam, weil ihr zu tief ins Gläschen geschaut habt, bereut sie es zutiefst, dich so angefahren zu haben. Sie findet auch, dass sie die Meinungsverschiedenheiten zwischen dir und ihrem Zukünftigen nichts angehen, wenn sie sie auch natürlich traurig machen. Sie liebt euch beide, und sie möchte nicht gezwungen sein, sich zu entscheiden. Und vor allem möchte sie dich an diesem wichtigen Tag an ihrer Seite wissen.“


  Ich komme mir vor wie ein Kind, das etwas auswendig Gelerntes herunterbetet. Aus dem Effeff und ohne große Überzeugung. Nach allem, was ich vor wenigen Augenblicken erfahren habe, bin ich mir ziemlich sicher, dass ich gar nicht sehr glaubhaft wirken kann. Meine Hände liegen artig auf meinen Knien und ich bin damit beschäftigt, Percys Blick standzuhalten, der sich sofort verfinstert hat, als ich Douglas erwähnte. Ohne ein Wort zu sagen starrt er mich an.


  „Nein.“, antwortet er schließlich lakonisch.


  In der Hoffnung, dass er weiter spricht, sitze ich nur still da und warte. Ich schaffe es nicht, meine Bitte zu untermauern.


  „Nein, Matilda, ich werde nicht auf diese Verlobungsfeier gehen.“, spricht er weiter. „Und ich möchte, dass wir über dieses Thema nicht weiter sprechen.“, meint er und steht auf. „Ich weiß nicht, warum Emily glaubt, du könntest mich überreden.“, sagt er und wirft mir aus dem Augenwinkel einen Blick zu, der mich erröten lässt. „Meine Entscheidung ist endgültig.“


  „Okay.“, erwidere ich kurz angebunden und stehe ebenfalls auf.


  Percy sieht mich verwundert an.


  „Das war’s? Du räumst kampflos das Feld? Nicht, dass ich das nicht wollte, es wäre zudem sinnlos, aber ich dachte, du wärst hartnäckiger.“


  „Ich merke eben, wenn es sinnlos ist zu kämpfen.“, entgegne ich ihm trocken und verärgert über seine Bemerkung. „Ich werde damit nicht meine Energie vergeuden. Ich bin nur gekommen, um meiner Freundin einen Gefallen zu tun. Ich hätte es nicht übers Herz gebracht, ihr diesen Dienst zu verweigern.“


  Ich steuere auf die Tür zu, aber Percy eilt mir hinterher, stellt sich vor mich und versperrt mir den Weg.


  „Matilda, bist du wirklich nur wegen Emily gekommen?“


  Zu meiner großen Schande laufe ich bei dieser Frage hochrot an. Ich senke den Kopf, um seinem Blick ausweichen zu können, aber er hebt sanft mein Kinn und blickt mir in die Augen. Was ich sehe überrascht mich: Ich wollte dem ironischen Blick ausweichen, mit dem ich fest gerechnet hatte, aber er sieht mir mit unglaublicher Zärtlichkeit in die Augen.


  „Matilda?“


  Ich weiß überhaupt nicht, was ich ihm antworten soll, aber ich sehe sofort, dass er wie in einem offenen Buch in mir gelesen hat.


  „Ich bin froh, dass du gekommen bist!“, meint er mit seiner angenehm warmen Stimme, die jeden Millimeter meines Körpers zum Zittern bringt. „Ich wollte dich wirklich gerne sehen, bevor du wieder nach Italien fliegst.“


  Mein Blick bleibt auf seiner verletzten Lippe haften.


  „Und trotzdem hattest du kein Problem damit, das Schloss gestern Abend zu verlassen, ohne dich von mir zu verabschieden.“, werfe ich ihm mit provokantem Ton vor.


  „Matilda, findest du wirklich, dass es in dieser Nacht gepasst hätte, Lebewohl zu sagen?“, fragt er mich und nimmt meine Hände in seine.


  Bei diesen Worten zieht sich mein Herz zusammen.


  „Dann sagen wir also Lebewohl, gut zu wissen. Also: Leb wohl!“, entgegne ich verärgert und versuche, mich loszureißen, um von hier zu verschwinden.


  Er aber hält mich fest.


  „Bitte, du darfst das nicht so verstehen. Bitte, Matilda!“, versucht er mich mit einem zärtlichen Lächeln zu besänftigen.


  „Und wie bitte soll ich es verstehen?“, reagiere ich beleidigt.


  „Ich hätte schon einen Weg gefunden, dich vor deiner Abreise noch zu sehen.“


  „Und wozu? Ich denke, du hast gestern am Vormittag alles gesagt, was zu sagen war. Oder hast du dem noch etwas hinzuzufügen?“, frage ich provozierend.


  „Matilda...“, fährt er einfühlsam fort, als müsse er ein trotziges Kind beruhigen. „Ich war gestern wirklich ein Idiot. Ich habe dich verletzt, und das tut mir aufrichtig leid. Wenn du die Wahrheit wissen willst, ich fühle mich sehr stark zu dir hingezogen. Und das macht mir große Angst. Ich kann es mir nicht leisten, mich an dich zu binden.“


  „Warum?“, frage ich und ziehe die Augenbrauen zusammen.


  „Zum einen, weil ich wieder nach Argentinien fliege, und du lebst in Florenz.“


  Er verlässt Europa wieder? Aber, Argentinien ist doch am anderen Ende der Welt!


  Ich flippe aus.


  „Dann hast du deine Meinung also wieder geändert? Mir hattest du erzählt, dass du in England bleiben willst, für Julian!“


  „Das war vorher... Die vergangenen Ereignisse haben mir bewiesen, dass es besser für mich ist, etwas Abstand zu meiner Familie zu schaffen.“, meint er kategorisch.


  Ich kann mich nicht zurückhalten zu sagen:


  „Und du glaubst, dass das auch für Julian das Beste ist?“


  Meine Bemerkung hat ihn kurz aus der Balance geworfen. Er wirkt etwas verstört. Dann spricht er weiter:


  „Lassen wir Julian aus dieser Geschichte heraus. Ich habe über uns beide gesprochen, Matilda.“


  „Nur, dass es gar kein „Uns“ gibt, das hast du selbst gesagt.“, stelle ich fest.


  „Ja, das stimmt. Ein „Wir“ ist einfach nicht möglich, Matilda.“, betont er mit Nachdruck und reißt mir damit förmlich mein Herz entzwei. „Du gehst mir unheimlich nah, Matilda. Alles an dir gefällt mir und ich begehre dich wie ein Narr. Aber ich habe dir nichts zu bieten. Was du erwartest, das kann ich dir nicht geben. Ich wüsste nicht, wie ich dich je glücklich machen sollte.“


  „Also läufst du einfach davon, ohne es überhaupt zu versuchen. Tolle Lösung!“, entrüste ich mich und bin gerade dabei, aus dem Raum zu laufen.


  Er hält mich am Arm fest und zwingt mich, ihn anzusehen.


  „Bleib!“


  „Und wozu bitte?“, frage ich ihn enttäuscht. „Ich habe dir bereits gesagt, dass ich sehe, wenn ein Kampf sinnlos ist. Du sagst zwar, dass du dich von mir angezogen fühlst. Aber wenn das wirklich stimmen würde, dann würdest du dich doch nicht so aus der Affäre ziehen. Die Wahrheit ist wohl, dass du während deines Englandaufenthaltes Lust auf ein kleines Vergnügen hattest, und ich habe mich dafür hergegeben. Und jetzt weißt du nicht, wie du mich loswerden sollst. Keine Sorge, ich hab’s kapiert! Du hattest deinen Spaß, ich auch, da kann ich mich nicht beschweren. Alle sind zufrieden, und ciao.“


  Ich bin ziemlich stolz auf meinen Vortrag, der meiner Meinung nach den Nagel auf den Kopf getroffen hat. Aber wie ich feststelle, haben meine Worte auf Percival keineswegs den gewünschten Effekt. Er sieht mich amüsiert an und fährt mit seiner Hand, die meinen Arm umschließt, langsam zu meinem Handgelenk hinab, um mit den Fingern meine Handfläche zu streicheln.


  „Wie es mich freut zu hören, dass du dich über meine Performance nicht beklagen kannst.“, meint er mit einem ironischen Lächeln.


  „Ja, ok, war nicht schlecht.“, antworte ich lakonisch um ihn zu provozieren.


  Mir dir zu schlafen ist göttlich!


  „Aber, gut, Urlaubsaffären haben eben keine Zukunft. Da hast du natürlich Recht.“, fahre ich fort. „Ich werde schon bald in meinen Alltag zurückkehren, in MEIN Leben, nach Florenz...“


  „Zu deinem Verlobten.“, unterbricht mich Percy mit sarkastischem Unterton.


  „Er ist mein Ex-Verlobter.“, korrigiere ich ihn. „Aber, wer weiß...“, spreche ich mit übertriebener Lässigkeit weiter. „Vielleicht werde ich deinen Rat ja doch befolgen.“


  „Was willst du damit sagen?“, fragt er und hält mein Handgelenk fester. „Wirst du zu ihm zurückkehren?“


  Dieser Gedanke scheint ihm ganz und gar nicht zu gefallen.


  Ist er etwa eifersüchtig?


  Ich spreche in exakt demselben Ton weiter.


  „Na ja, Orlando war immer ausgesprochen zuvorkommend. Er ist unheimlich aufmerksam und bis über beide Ohren in mich verliebt. Und er steht zu seinen Gefühlen. Das zeigt auch sein Besuch auf dem Schloss. Vielleicht habe ich mich ja getäuscht und sollte meine Entscheidung noch einmal überdenken...“


  „Findest du?“, fragt er mich und kommt meinem Gesicht gefährlich nahe.


  „Du selbst hast es mir doch empfohlen, oder irre ich mich?“, sage ich ohne mit einer Wimper zu zucken, während er mich verunsichert ansieht.


  „Ach, und du tust alles, was ich dir sage?“, fragt er mich provokant.


  „Nur, wenn es gut für mich ist.“, erwidere ich und fordere ihn mit meinem Blick heraus.


  „Mir fallen da schon ein paar Dinge ein, die für uns beide gut wären...“, meint er mit einem zweideutigem Grinsen auf den Lippen.


  „Ach, wirklich? Welche denn?“, erkundige ich mich und versuche, möglichst gleichgültig zu wirken.


  Plötzlich wird mir unerträglich heiß. Er fährt mit seinen Fingern an meinem Arm hoch und weckt schon mit dieser simplen Berührung die Lust in mir. Er hat mich in seinen Bann gezogen, ich kann meinen Blick nicht von ihm abwenden. Eine leise innere Stimme sagt mir, dass ich mich auf den Weg machen sollte, dass ich diesen Raum, dieses Haus augenblicklich verlassen sollte um nichts zu tun, was ich später bereuen werde. Aber meine Bereitschaft, auf diese Stimme zu hören, hält sich in Grenzen. Ich versuche, mir die Wut in Erinnerung zu rufen, die ich noch vor wenigen Minuten für ihn empfunden habe, als er mich erneut zurückgewiesen hat, in der Hoffnung mich dann von ihm abwenden zu können. Aber dieser Gedanke scheint mich nur noch mehr anzutörnen. Ich möchte ihn ohrfeigen, möchte ihn kratzen, möchte ihm irgendwie wehtun, um mich für seine Gefühlskälte, seine sarkastischen Bemerkungen zu rächen. Und zur gleichen Zeit möchte ich über ihn herfallen und ihn wie wild küssen.


  Jetzt trennen uns nur noch wenige Zentimeter. Da umarmt er mich plötzlich und küsst mich leidenschaftlich, und ich erwidere seine Küsse mit demselben Verlangen.


  „Aua!“


  Percival ist zurückgewichen und legt seinen Finger auf seine verletzte Lippe, die wieder aufgerissen ist und zu bluten begonnen hat.


  „Du hast mich gebissen!“, stellt er empört fest.


  „Du hast es verdient!“, entgegne ich provokant.


  Er schaut mich einen Moment lang nur an, bevor sich ein Lächeln auf seinen geröteten Lippen abzeichnet.


  „Ja, du hast Recht. Und ich habe nicht einmal sehr teuer bezahlt!“


  Er zieht mich erneut zu sich und umarmt mich fest. Der fiebrige Blick in seinen blauen Augen lässt nicht von mir ab, und er grinst unaufhörlich. Er hält meine Hände hinter meinem Rücken fest und küsst mein Gesicht. Dabei geht er unheimlich vorsichtig vor – wahrscheinlich um sich vor neuen Bissattacken zu schützen. Ich tue so, als würde ich mich aus seiner Umarmung zu befreien versuchen, aber ohne große Überzeugung. Im nächsten Moment spüre ich seine Hände überall auf meinem Körper. Er küsst mich auf den Mund, den ich sofort öffne, als er mit seiner Zunge eindringt. Am Liebsten würde ich ihn zurückstoßen, aber ich presse meinen Körper nur noch fester an den seinen. Die Haut brennt förmlich unter meiner Kleidung.


  Da liegen wir auch schon auf dem Teppich, eng umschlungen, und wälzen uns wie wild gewordene Tiere darauf herum. Mit seinen gierigen Händen beginnt er, unter meine Kleidung zu fassen, während er mich überall küsst und damit jeglichen Gedanken auf Widerstand in mir vertreibt. Weshalb sollte ich mich weiter wehren? Aus falschem Stolz? Selbstachtung? Ich bin verrückt nach ihm, und das hier ist wohl das letzte Mal, dass wir miteinander schlafen werden.


  „Sag mir, dass du es willst!“, flüstert mir Percival ins Ohr.


  Seine Küsse tauchen mich wie immer in ein Fieber der Lust, und ich lasse ihn einfach alles mit mir machen. Er hat mir meine Leggings und mein Kleid ausgezogen. Ich trage nur noch meine schwarz-weiß getupfte Unterhose und den dazu passenden BH. Durch meine halb geschlossenen Augenlider sehe ich dabei zu, wie er meinen Körper erregt bewundert.


  Er ist ein paar Zentimeter zurückgewichen, um mich besser beobachten zu können und wartet darauf, dass ich ihm die Bestätigung dafür gebe, was er ohnehin längst weiß. Ich habe aufgegeben, das ist auch mir längst klar, aber ich möchte noch ein wenig mit dem Herrn Grafen spielen.


  „Nicht wirklich.“, entgegne ich ihm herausfordernd.


  „Wirklich nicht?“, fragt er mich zärtlich.


  Während er noch seine gesamte Kleidung trägt, liege ich praktisch nackt vor ihm. Aber das reicht ihm offenbar noch nicht. Er öffnet meinen BH mit einem routinierten Handgriff und küsst meine Brüste mit unglaublicher Leidenschaft, während sich in meinem Unterleib das Feuer weiter ausbreitet. Dann lässt er meine Unterhose langsam meine Beine entlang gleiten, die er dabei bis zu meinen Knöcheln hinab mit Küssen liebkost. Auf meinem gesamten Körper zeichnet sich eine Gänsehaut der Erregung ab. Seine Hände fahren wieder hoch zu meinen Oberschenken. In meinem Schritt pulsiert es vor Vorfreude. Dann führt er langsam einen Finger in mich ein.


  „Dabei würde man das genaue Gegenteil meinen.“, spricht er siegessicher weiter.


  Ich muss lächeln.


  Er saugt wie wild an meinen Brustwarzen, während er weiterhin den Rest meines Körpers verwöhnt. Ich halte es kaum mehr aus vor Verlangen und werde zunehmend feuchter. Seine geübten Finger bringen mich zum Stöhnen. Er massiert immer wieder meine Klitoris, um gleich darauf erneut mit den Fingern in mich einzudringen. Die Spannung, die aufgrund unserer Unterhaltung in der Luft liegt, hat mich auf eigenartige Weise angetörnt. Ich weiß genau, dass ich ihm nicht lange Stand halten kann.


  Seine Massagen werden immer schneller, und er küsst mich energisch. Mit seiner köstlichen Zungenspitze kitzelt er meinen Gaumen. Ich bewege mein Becken im Rhythmus seiner Finger, und die Lust erfüllt meinen gesamten Körper. Binnen kürzester Zeit führt er mich mit seinen geübten Händen zu einem langen, intensiven Höhepunkt, durch den ich mir fast ein wenig egoistisch vorkomme. Percivals Küsse lassen mein lautes Stöhnen im Keim ersticken.


  Er zieht seine Finger aus mir heraus und ich öffne die Augen. Er sieht mich an und scheint mit sich selbst mehr als zufrieden zu sein.


  „Und, war das jetzt auch „nicht schlecht“, oder was meinst du?“, fragt er mich mit einem breiten Grinsen.


  „Sagen wir ungefähr auf Vibrator-Niveau.“, antworte ich ihm und finde seine Selbstgefälligkeit ziemlich nervend.


  Meine Bemerkung bringt ihn zum Lachen.


  „Oh, dann muss ich meine Servicequalität wohl noch steigern. Das war nur der Auftakt, glaub mir. Würdest du eine Minute auf mich warten?“


  Er steht rasch auf. Unter seiner Hose erkenne ich deutlich die Beule in seinem Schritt, die mir bestätigt, dass nicht nur ich ihn unendlich scharf finde.


  „Bleib bitte genauso liegen. Zieh dich bloß nicht an, versprochen?“


  „Versprochen.“, antworte ich artig.


  Er verlässt den Raum und lässt mich nackt auf dem Teppich zurück. Ich bin etwas perplex und nach wie vor ein wenig benommen von dem überraschenden Orgasmus, den er mir gerade geschenkt hat, daher wird mir jetzt erst die Situation bewusst, in der ich mich befinde. Ich schäme mich ein wenig dafür, mich derartig gehen gelassen zu haben. Und es fällt mir ein, dass praktisch jeder ins Zimmer kommen könnte, jederzeit, und mich splitternackt auf dem Boden vorfinden würde. Zum Beispiel der vornehme Butler!


  Man stelle sich sein Gesicht vor. Oder meines erst!


  Gemäß Percivals „Anweisungen“ bleibe ich auf dem Teppich liegen, aber ich nehme mein Kleid und lege es auf meinen Körper, um zumindest meine Brüste und mein Geschlecht damit zu bedecken.


  Gerade denke ich mir noch, dass ich damit genauso unsittlich aussehen würde wie zuvor, sollte jemand den Raum betreten. Da öffnet sich die Tür. Ich erschrecke irrsinnig und zucke zusammen. Als ich Percival sehe, bin ich erleichtert. Bevor er wieder zu mir zurückkommt, dreht er den Schlüssel in der Polstertür um.


  „Reine Vorsichtsmaßnahme. Aber sei unbesorgt, ich habe Anweisungen erteilt. Niemand wird uns stören.“


  Er sucht das Kondom, das er gerade geholt haben muss, aus seiner Hosentasche und zieht sich aus. Ich kann mich gar nicht an seinem stattlichen Körper satt sehen, seinen definierten Muskeln, die helle Behaarung, die seinen schönen, nach wie vor erigierten Penis umgibt. Obwohl ich vor wenigen Minuten erst gekommen bin, bin ich nach wie vor feucht und möchte nur eines: ihn in mir spüren. Percival zieht gekonnt das Kondom über und kommt zu mir auf den Boden.


  „Gib mir das!“, befiehlt er mir und zeigt auf das Kleid, mit dem ich meine Intimzonen bedeckt habe. Er sieht mich fiebrig an und wirft das Kleid in hohem Bogen und mit übertrieben ungeduldiger Geste in den Raum, noch bevor ich es ihm reichen kann.


  Nun kniet er sich vor mir hin und lässt seine Augen meine Kurven entlang gleiten. Sein fordernder Blick macht mich etwas verlegen, und ich lege wie aus Reflex die Hände auf meine Brüste. Er zieht sie sofort sanft zur Seite.


  „Du hast einen wunderbaren Körper. Lass mich dich betrachten.“


  Plötzlich gibt es mir einen Stich im Herzen. Mir kam es kurz in den Sinn, dass er „Ein letztes Mal“ hinzufügen wollte. Und es scheint mir wirklich so, als würde er sich den Anblick meines Körpers ganz fest ins Gedächtnis einprägen wollen, so als sei er sich sicher, mich danach nie wieder zu sehen. Schnell vertreibe ich diesen traurigen Gedanken wieder aus meinem Kopf.


  „Komm!“, bitte ich ihn und strecke die Arme nach ihm aus.


  „Warte kurz.“, flüstert er.


  Er bewundert mich noch einen Augenblick lang, und um ihn zu provozieren strecke ich ihm meinen Oberkörper entgegen, öffne meine Beine und blicke ihn lasziv an. Ich stütze mich auf eine Hand und beginne mit der anderen meinen Busen zu liebkosen, ohne Percy dabei aus den Augen zu lassen.


  Anhand seines Blickes merke ich, wie sehr ihm gefällt, was er vor sich sieht.


  „Dreh dich um!“, befiehlt er mir plötzlich.


  Folgsam lege ich mich auf den Bauch. Der Teppich kitzelt auf meiner Haut. Ich schließe die Augen und genieße Percivals Finger, die über meinen Rücken streicheln und bis zu meinem Po hinabfahren, wo ich alsbald die feurigen Liebkosungen seines Mundes spüre. Meine Lust wird schlagartig stärker, und seine Zunge sucht sich den Weg von meinem Steißbein zu meinem Nacken, während er mit den Händen begierig meine Pobacken packt.


  Ob es meine spitzfindigen Bemerkungen waren, die Percival dazu motiviert haben, sich so viel Zeit zu lassen um mich zu verwöhnen? Oder will er sich damit bei mir entschuldigen, dass er schon bald auf einen anderen Kontinent verschwindet? Mir scheint es, als würde die Gewissheit unserer bevorstehenden Trennung jede Berührung, jede Liebkosung nur noch intensiver wirken lassen. Er streichelt mich, leckt mich und lässt dabei keinen Zentimeter meines Körpers unbedacht. So schwer es Percival auch fallen mag, seine Gefühle in Worte zu fassen, umso besser weiß er, sich dafür seines Körpers zu bedienen. Ich lasse mich erneut fallen und genieße wie im Rausch jede seiner Berührungen.


  „Dreh dich zur Seite!“, flüstert er mir ins Ohr.


  Nichts törnt mich mehr an, als mich von seiner bestimmenden und zugleich sanften Stimme anleiten zu lassen. Ich drehe mich leicht zur Seite. Da drückt er seinen stählernen Körper gegen den meinen, und ich fühle seinen feucht-warmen Penis zwischen meinen Pobacken. Er legt einen seiner Arme unter meine Hüfte und die Hand auf meinen Venushügel. Mit der anderen Hand greift er seinen Penis, den er endlich in mich einführt. Dieser erste Stoß lässt meinen ganzen Körper vor Lust erzittern. Mit seiner zweiten Hand packt er eine meiner Brüste und drückt mit den Fingern meine Brustwarze zusammen, die bei dieser erotischen Berührung sofort hart wird und erregt vibriert. Ich spüre unglaubliche Wollust in meinem Unterleib.


  Percival lehnt sich über meine Schulter und ich drehe meinen Kopf zu ihm nach hinten, um ihn zu küssen. Unsere Zungen beginnen ihr Liebesspiel. Stärker als je zuvor fühle ich mich, als seien wir in perfekter Harmonie vereint.


  Mit den Fingern massiert er meine Klitoris, während sein Penis meine Vagina erkundet, die sich wie eine Blume der Sonne bereitwillig öffnet. Er dringt immer wieder aufs Neue in mich ein, seine Bewegungen werden zunehmend intensiver. Er wird schneller, und ich höre, wie sein Bauch gegen meine Pobacken schnalzt. Ich gehe weiter ins Hohlkreuz, damit er noch tiefer in mich eindringen kann. Da höre ich mich selbst nach Luft schnappen und werde mir bewusst, dass ich gleich den nächsten Orgasmus erleben werde, während Percival noch etwas länger zu brauchen scheint.


  „Warte, langsamer, sonst komme ich!“, murmle ich mit vor Begierde heiserer Stimme und drehe mich zu ihm zurück.


  „Lass dich nur fallen, mein Engel! Mach dir um mich keine Gedanken.“


  Das lasse ich mir nicht zwei Mal sagen. Ich gebe die Kontrolle über meinen Körper auf. Mein Geschlecht, das von seiner Hand und seinem Penis in perfekter Kombination stimuliert wird, durchfährt ein intensiver und ausgedehnter Orgasmus, der mich bebend in Percys Armen liegen lässt. Er verlangsamt sein Tempo und zieht sich vorsichtig aus mir zurück. Dann legt er mich behutsam auf den Rücken und sieht mich lange an, während er zärtlich mein verschwitztes Haar zur Seite streicht. Ich sehe, dass sein Penis nach wie vor steif ist.


  Ich will dich ansehen, wenn ich komme.“, erklärt er mir liebevoll.


  Er kniet sich zwischen meine gespreizten Beine und liebkost meine Brüste. Mein ausgelaugter Körper genießt diese zarten Berührungen, und ich gebe mich gänzlich diesem wunderbaren Gefühl hin. Meine Augen sind halb geschlossen. Er streichelt erneut mit den Fingern über mein Geschlecht, das nach dem erneuten Höhepunkt zwar eine kurze Ruhepause benötigte, jedoch bei seiner Berührung gleich wieder feucht wird. Ich kann mich beim besten Willen nicht daran erinnern, schon einmal so unermüdlich scharf auf jemanden gewesen zu sein. Niemals hätte ich von mir gedacht, dass so viel sexuelles Verlangen in mir steckt! Mir wird immer stärker bewusst, dass Percival in mir eine Lust geweckt hat, die mir zuvor nicht bekannt war.


  Als ihm klar wird, wie schnell ich auf seine Liebkosungen reagiere, nimmt Percival meine Knöchel und legt meine Füße auf seinen Schultern ab. Dann packt er mich an der Hüfte und dringt erneut langsam in mich ein. In dieser Stellung, die mich schon fast ein wenig an Yoga erinnert, spüre ich ihn noch intensiver in mir. Ich lasse mich fallen, während er meine Beine festhält und meine Waden mit sanften Küssen liebkost. Ich weide mich förmlich an der Erregung und an der Lust, die ich in seinem Gesicht lese. Diese Stellung fühlt sich sehr angenehm an, und ich lasse ihn immer wieder aufs Neue in mich eindringen, genieße seine sanften Stöße. Je stärker meine Lust wird, desto mehr verspüre ich jedoch das Verlangen, seine Haut auf meiner zu fühlen. Ich ziehe ihn fest an mich heran und umklammere ihn mit den Beinen, halte ihn zwischen meinen Schenkeln fest. Meine Füße verkreuze ich auf seinem Rücken, so als würde ich ihn nie wieder loslassen wollen, und mit den Händen packe ich seine männlichen, wohlgeformten Pobacken. Nun hebt und senkt er sein Becken immer schneller, seine Stöße werden fester.


  Unsere Zungen sind eng ineinander verschlungen, und meine Hände verlieren sich in seinem Haar. Zwischen zwei Küssen sehe ich seinen fiebrigen Blick. Da kommen verschiedenste Gefühle in mir hoch: Ich hasse ihn dafür, dass er nach Argentinien verschwindet. Und ich hasse mich dafür, mich so sehr zu ihm hingezogen zu fühlen, ihm einfach nicht widerstehen zu können. Ich habe Lust, ihn zu kratzen, ihn zu beißen. Ich möchte, dass er mich mit seinem Penis durchbohrt. Ich lege meine Hand in seinen Nacken, so als würde ich ihn erdrosseln wollen, und packe fester zu. Dafür ernte ich ein durchtriebenes Lächeln von ihm und nur noch stärkeres Verlangen meinerseits. Ich zerkratze seinen Rücken, was seine Erregung weiter steigert. Da spüre ich, wie ich dem Orgasmus immer näher komme. Ich möchte ihm aber nicht den Gefallen tun, mich kommen zu sehen, und drehe meinen Kopf zur Seite. Aber er zwingt mich mit beiden Händen, ihn anzusehen. Was ich ihn seinen Augen erkenne, irritiert mich. Er wirkt wie ausgewechselt, beinahe schon... verletzlich.


  Percival, bitte, ich will dich nicht verlieren!


  Wir blicken einander tief in die Augen, als wir beide kommen. Für einen Moment lang, einen kurzen Augenblick, habe ich das Gefühl, bis ins Innerste seiner Seele sehen zu können. So als hätte er mir eine Tür aufgetan, so als würde er sich mir zur Gänze öffnen.


  Wie perfekt auf einander abgestimmt erreichen wir gemeinsam den Höhepunkt, und der Orgasmus fährt wie elektrischer Strom durch unsere eng verschlungenen Körper. Wir schließen beide die Augen.


  3. In der Zwickmühle


  Langsam komme ich wieder zu Atem. Unsere nackten und in Schweiß gebadeten Körper liegen eng umschlungen auf dem Teppich. Nach und nach werde ich wieder klarer im Kopf.


  Emily wartet bestimmt schon längst auf meinen Anruf!


  Ich muss offen gestehen, dass ich den eigentlichen Grund für meinen Besuch in London vollkommen aus den Augen verloren hatte. Von dem Moment an, indem Percival mich berührt, verschwimmt alles um mich herum. Und auch er scheint sich mir gegenüber nicht wirklich im Zaum halten zu können. Fast so als würde die Anziehung zwischen uns nur noch lebendiger, noch unbesiegbarer werden, je mehr wir versuchen, dagegen anzukämpfen.


  Ich versuche, mich aus seiner Umarmung zu lösen, aber Percy hält mich fest.


  „Wo willst du hin?“


  „Ich muss zurückfahren. Emily wartet doch auf mich. Apropos: Was soll ich ihr nun antworten? Ich nehme an, du hast deine Meinung zur Verlobung der beiden nicht geändert?“


  Ich stelle ihm diese Frage nur deshalb erneut, weil ich mir gerade wieder ins Bewusstsein gerufen hatte, weshalb ich eigentlich hergekommen war, und um meiner Rolle als Laufbotin treu zu bleiben. Nachdem ich das Gespräch zwischen Douglas und ihm mitgehört habe, kenne ich die Antwort jedoch längst.


  „Dachtest du etwa, dass unser kleines Techtelmechtel meine Meinung geändert hat?“, fragt er keck.


  Diese Aussage verärgert mich so sehr, dass es mir gelingt, mich aus seinen Armen zu befreien. Fuchsteufelswild stehe ich auf und sammle meine Kleidung ein.


  „Ganz offenbar nicht, nein. Ich weiß, dass ich nicht in der Lage bin, dich umzustimmen.“, erwidere ich trocken.


  Er steht rasch auf und nimmt mich in die Arme.


  „Sorry, sorry. Ich habe doch nur gescherzt.“, flüstert er mir ins Ohr.


  Zuckerbrot und Peitsche. Mit ihm ist alles ein Wechselbad der Gefühle. Ständig!


  Er spricht einfühlsam und blickt mich zärtlich an, aber ich werde mich nicht so schnell beruhigen lassen.


  „Auch gut! Lass mich bitte meine Kleider anziehen. Ich muss los.“, entgegne ich ihm nach wie vor sauer.


  „Willst du nicht noch bleiben?“, bittet er mich.


  „Ich bin bereits geblieben, und sieh, wohin uns das geführt hat.“


  „Na ja, so schlimm war es doch nicht, oder?“, fragt er neckisch.


  „Nein, und genau das ist auch das Problem.“, antworte ich ihm und blicke ihm in die Augen.


  Seine Stimmung schlägt um, als ihm klar wird, dass für mich jetzt keine Zeit ist für Scherze. Ich will ihm endlich ganz klar sagen, was ich empfinde.


  „Mit jedem Kuss von dir...“, spreche ich weiter, „jeder Zärtlichkeit von dir, komme ich dir noch ein Stückchen näher. Und dann kündigst du an, dass du ans andere Ende der Welt verschwinden wirst. Was bedeutet das für mich? Mehr als eine Erinnerung wird mir nicht bleiben. Für dich ist das alles vielleicht ein lustiges Spielchen, aber für mich nicht. Ich schwöre dir, dass ich lieber keine Gefühle für dich hätte. Also bitte ich dich, wenn du dir sicher bist, dass es das zwischen uns war, dann lass mich gehen. Ich möchte mich nicht noch stärker an dich binden, wenn ohnehin alles keinen Sinn hat.“


  Ich sehe ihn lange an.


  Bitte sag, dass du hier bleibst. Sag, dass du nicht nach Argentinien zurückgehst. Sag, dass es doch eine Zukunft für uns gibt!


  Wie versteinert steht Percival vor mir. Er scheint von einem Gefühl ins nächste zu stürzen, und ich kann ihn absolut nicht einschätzen. Dann wendet er seinen Blick von mir ab und greift nach seiner Hose, die er sogleich anzieht.


  „Ich werde dich zurückbringen lassen.“, sagt er und holt sein Telefon.


  Ich drehe mich um, damit er die Tränen nicht sieht, die über meine Wangen laufen. Während er mir ein Taxi bestellt, ziehe ich so schnell ich kann mein Kleid und meine Stiefel an. Immer wieder trockne ich die Tränen aus meinem Gesicht. Da höre ich Percival hinter mir.


  „Das Taxi wartet unten auf dich.“


  „Danke.“, antworte ich knapp und gehe zur Tür des Rauchsalons, ohne ihn noch einmal anzusehen.


  „Matilda!“, ruft er plötzlich.


  Ich atme tief durch und drehe mich zu ihm um.


  „Ja?“, frage ich so gefühlsneutral wie möglich.


  Er sieht mich traurig an.


  „Es tut mir so leid, Matilda. Du hast ja keine Ahnung, wie viel du mir bedeutest.“


  „Nein, das habe ich wirklich nicht.“, antworte ich ihm enttäuscht. „Ich habe dir soeben meine Gefühle offenbart, du hingegen flüchtest ans andere Ende der Welt. Das sagt eigentlich alles, meinst du nicht?“, betone ich und lächle verbittert. „Wenn du mir noch irgendetwas zu sagen hast, weißt du ja, wo du mich findest. Ich fliege übermorgen. Mein Flug geht um 15Uhr. Deine Entscheidung.“, füge ich noch hinzu, bevor ich den Raum verlasse.


  ***


  Als ich in der Limousine sitze, die mich aufs Schloss bringen wird – weit entfernt von Percy und der magischen Anziehungskraft, die von ihm ausgeht – sehe ich die Dinge wieder etwas klarer. Ich hebe mir die Analyse unserer Beziehung für später auf. Der Abschied von ihm, wenn es das gewesen sein soll, hat trotz der fleischlichen Lust einen bitteren Nachgeschmack hinterlassen. Aber vielmehr möchte ich mich jetzt auf ein wichtigeres Thema konzentrieren: Was soll ich Emily erzählen? Ich habe ihr versprochen, sie anzurufen, aber ich wage es nicht. Schon gar nicht mit diesem Geheimnis, das auf meinem Gewissen lastet. Meine Mission ist gescheitert, ich konnte Percy nicht überreden, doch zu ihrer Verlobungsfeier zu kommen. Das Schlimmste an der Sache ist aber, dass Emilys Verlobter ein richtiger Mistkerl zu sein scheint. Und das ist noch viel schwieriger zu erzählen, am Telefon sogar unmöglich! Ich frage mich außerdem, ob ich ihr so etwas überhaupt erzählen kann, am Tag vor ihrer Verlobung?! Percy ist zwar überzeugt, dass sich Douglas niemals ändern wird, aber vielleicht war es ja wirklich nur ein Ausrutscher, und er wird von nun an treu sein? Soweit ich feststellen konnte, ist er wirklich sehr verliebt in sie. Was Emily angeht: Sie ist verrückt nach ihm! Ich will doch nicht diejenige sein, die ihr das Herz bricht! Das Unbehagen und die Unentschlossenheit steigern sich ins Unermessliche, je mehr sich die Limousine Amberdel nähert. Als der Wagen vor dem Schloss vorfährt, habe ich einen dicken Knoten im Magen. Aber ich habe eine Entscheidung gefasst.


  „Wären Sie so nett, einen Augenblick hier zu warten“, frage ich den Chauffeur, der die Limousine anhält.


  Ich hole mein Telefon aus der Tasche und schreibe Reggie eine SMS. Ich kann ihn nicht anrufen. Er könnte meinen Namen zu laut sagen, und Emily könnte sich gerade in seiner Nähe aufhalten. Ich kann nur hoffen, dass er überhaupt schon auf Amberdel zurückgekehrt ist.


  [Bin vor dem Schloss. Kannst du Emily ablenken? Ich muss mit Lady Margaret sprechen. Erklärung folgt.]


  Er antwortet unverzüglich.


  [Sie schläft. Ich halte vor ihrem Zimmer Wache, zur Sicherheit. Lady M. ist im Rosengarten.]


  Ich bitte den Chauffeur, mich zum Eingang zu fahren. Sowie der Wagen anhält, steige ich aus und laufe so schnell ich kann in den Rosengarten, wo ich Lady Margaret vorfinde. Sie trägt einen breiten Strohhut und Gärtnerhandschuhe und zupft an ihren Blumen herum.


  Ich muss ziemlich durcheinander aussehen, denn sie hält sofort inne, als sie mich sieht. Ihr freundliches Lächeln verwandelt sich schnell in einen besorgten Gesichtsausdruck. Während ich nach den passenden Worten suche, sieht sie mich eindringlich an und zieht die Augenbrauen zusammen.


  „Was ist los, mein Kind?“, erkundigt sie sich.


  Ich sehe sie nur an und zögere noch. Da nimmt sie mich sanft am Ellenbogen.


  „Komm, wir setzen uns auf die Bank.“


  Wir nehmen im Schatten einer Linde Platz. Ohne Fragen zu stellen sieht sie mich geduldig an und lässt mir die Zeit, meine Gedanken zu ordnen.


  „Lady Margaret, es geht um den Streit zwischen Percival und Douglas. Ich weiß, was geschehen ist, aber ich kann es Emily nicht sagen. Ich weiß nicht, ob ich es ihr sagen soll. Ich brauche bitte Ihren Rat.“


  Lady Margaret sieht mich nunmehr ernst an.


  „Ich bin ganz Ohr, Matilda. Erzähl mir alles.“


  Also weihe ich sie in das traurige Geheimnis ein, das ich heute aufgedeckt habe. Ich erzähle ihr, dass ich zu Percy gefahren bin, weil mich Emily darum gebeten hatte. Dabei erröte ich leicht, denn ich kann nicht verhindern, an unseres erotisches Wiedersehen zu denken. Lady Margaret scheint es zum Glück nicht zu bemerken. Ich erzähle weiter, wie ich das Telefonat mit Douglas mitgehört habe, und meine Indiskretion scheint die alte Dame in keiner Weise zu stören. Vielmehr ist sie besorgt, als sie über Douglas’ Verhalten Bescheid weiß.


  Als ich meinen Bericht abgeschlossen habe, legt sie eine Hand auf mein Knie und sieht mich traurig an.


  „Es war eine kluge Entscheidung, dass du damit zu mir gekommen bist, Matilda. Es ist wirklich nicht deine Aufgabe, Emily das zu erzählen. Aber jemand muss es tun, und ich werde diese Verantwortung auf mich nehmen. Ich werde nicht zulassen, dass meine Enkelin einen Mann heiratet, der nicht der ist, der er ihr vorspielt zu sein. Sie alleine muss die Konsequenzen aus dieser Offenbarung ziehen. Sie muss entscheiden, ob sie trotzdem bei ihm bleiben will, oder ob sie diese Beziehung beendet. Was Percy betrifft bin ich wirklich froh, dass er sich nicht ohne Grund so daneben benommen hat. Er hatte sogar gute Gründe. Natürlich bin ich gegen jede Gewalt, aber ich kann ihn nicht dafür verurteilen, so aggressiv reagiert zu haben. Zudem hat er bewiesen, dass er ein wahrer Gentleman ist, als er Douglas die Chance gab, sich als ein ebensolcher zu erweisen. Dieser Kretin hat das abgelehnt. Ich hoffe nur, dass Emily die richtige Entscheidung trifft. Aber, du weißt ja...“, fügt sie nachdenklich hinzu, „Die Liebe ist nicht immer der beste Ratgeber...“


  Sie schweigt einen Augenblick, dann spricht sie weiter:


  „Danke Matilda! Ich werde nun mit Emily sprechen.“


  Die Traurigkeit zeichnet sich deutlich in ihrem Gesicht ab. Der Treuebruch des zukünftigen Gatten ihrer Enkelin hat auch sie persönlich verletzt. Er hat nicht Emily getäuscht, auch sie hat sich von diesem Menschen einwickeln lassen. Was Lady Margaret angeht ist Douglas’ Schicksal besiegelt. Sie nennt ihn nicht mal mehr beim Namen sondern nur noch „Kretin“. Sie hat sich also bereits von ihm distanziert. Auch wenn Emily nicht mit Douglas Schluss macht – herzlich willkommen wird er auf Amberdel nie wieder sein. Abgesehen von seinen Seitensprüngen muss ihn Lady Margaret bestimmt auch verdammen, weil sie seinetwegen nun dazu genötigt ist, ihrer Enkeltochter eine sehr traurige Nachricht zu übermitteln. Ich sehe ihr nach, wie sie schweren Schrittes zu Emily davongeht – sie, die normalerweise so voller Elan und Lebensfreude ist. Auch ich bin zutiefst bedrückt.


  Wie Emily die schlimme Nachricht wohl aufnehmen wird?


  


  Ich bin alleine auf der Bank sitzen geblieben und hänge meinen trübsinnigen Gedanken nach. Da läutet mein Telefon und löst mich aus meiner Erstarrung. Hoffnungsvoll krame ich es aus meiner Tasche.


  Ist das vielleicht Percy?


  Ein Blick auf das Display, und alle Hoffnung ist dahin. Es ist Mimi. Ich zögere etwas, abzuheben. Seit meiner Ankunft auf Amberdel haben wir ein oder zwei Mal miteinander telefoniert, aber seit Orlandos Überraschungsbesuch habe ich sie nicht mehr gesprochen. Ich weiß nicht, ob er ihr von seinem Versuch, unsere Beziehung zu retten, erzählt hat, und davon, wie er gescheitert ist.


  Mimi und ich arbeiten zusammen, aber wir sind auch und vor allem Freundinnen. Vor meiner Abreise nach England habe ich ihr davon erzählt, dass ich mit ihrem Bruder Schluss gemacht habe. Es tat ihr natürlich leid, denn sie hat uns beide sehr gern und hätte uns lieber zusammen gesehen. Aber sie hat die Gründe, weshalb ich ihn nicht heiraten kann, sofort verstanden. Sie hat mich sogar in meiner Entscheidung bestärkt.


  Auf Plaudern habe ich keine Lust, und noch viel weniger ist mir danach, über Orlandos Besuch zu sprechen. Dennoch, ich kann ihren Anruf nicht noch einmal abweisen, sonst macht sich meine Freundin noch Sorgen. Sie hat mich gestern schon einmal angerufen, aber da war ich gerade mitten im Abendessen mit Emily und habe das Läuten nicht gehört. Und nach allem, was seither geschehen ist, habe ich noch keine Zeit gefunden, sie zurückzurufen oder auf die SMS zu antworten, die sie mir heute am Vormittag geschickt hat.


  „Ciao Mimi.“


  „Matilda! Ist alles in Ordnung? Ich habe schon begonnen mir Sorgen zu machen! Hast du meine Nachricht nicht erhalten?“


  „Doch, doch. Aber ich habe es noch nicht geschafft, dir zu antworten. Es ist hier einiges los... Aber das erzähle ich dir ein anderes Mal.“, erkläre ich ihr verlegen.


  „Nichts Schlimmes, hoffe ich doch?“, antwortet sie besorgt.


  „Nein... Nein.“, versuche ich sie zu beruhigen, jedoch wenig überzeugend.


  „Bist du dir da sicher?“, fragt Mimi nach.


  Mimi kennt mich wirklich gut. Allein am Ton meiner Stimme weiß sie, wenn mich etwas bedrückt.


  „Ist es wegen Orlando? Mach dir nichts draus, er wird schon über dich hinwegkommen. Er ist für ein paar Tage verreist. Er hatte geschäftliche Meetings in Paris und in Genf, glaube ich. Aber er sah nicht allzu fertig aus.“


  „Er ist hier her gekommen.“, erzähle ich ihr.


  Auch wenn er seiner Schwester nichts davon verraten hat, ich werde es meiner Freundin bestimmt nicht verheimlichen.


  „Nach England?“, fragt sie verwundert.


  „Auf Amberdel! Aufs Schloss!“


  „Aber, was wollte er dort? Der spinnt ja!“, regt sich Mimi auf.


  Na bitte! Das war einer der Hauptgründe, weshalb ich gar nicht erst mit Orlando ausgehen wollte. Ich hatte Sorge, dass meine Freundschaft mit Mimi darunter leiden könnte. Ich wollte sie nie in eine Lage bringen, in der sie zwischen uns beiden steht, falls es einmal Streit gibt oder wir uns trennen und sie sich dann genötigt fühlt, Partei zu ergreifen.


  „Das war mein Fehler!“, füge ich rasch hinzu. „Ganz ohne Zweifel war ich einfach nicht deutlich genug, und er muss geglaubt haben, dass ich nur eine Pause machen wollte...“


  „Ganz sicher nicht, das schwöre ich dir!“, beschwert sich Mimi über ihren Bruder. „Er wusste ganz genau, dass du deine Entscheidung sehr überlegt getroffen hast. Wir hatten nach deiner Abreise ein Gespräch darüber. Und wenn er auch nur den geringsten Zweifel an deiner Entschlossenheit hatte, so war ich mir sicher, ihn ausradiert zu haben. Ich wusste doch, dass du es dir wirklich gut überlegt hattest. Und ich habe ihm auch gesagt, dass du bestimmt nicht aus Langeweile Schluss gemacht hast, sondern dass dir einfach klar geworden war, dass du nicht genug für ihn empfindest, um ihn zu heiraten. Und wie ich es auch dir schon gesagt hatte, habe ich auch meinem Bruder bestätigt, dass das ganz gewiss die beste Entscheidung für euch beide war. Was würde es auch für einen Sinn ergeben, auf so einer Basis ein gemeinsames Leben aufzubauen? Da wäre ein Scheitern der Ehe doch vorprogrammiert! Er war zwar traurig, aber ich dachte, dass ich ihn überzeugt hätte.“


  „Ganz offenbar nicht.“, seufze ich. „Bitte, Mimi, sag ihm nicht, dass du weißt, dass er mich besuchen gekommen ist. Er wollte mich zurückerobern. Ich kann ihn doch nicht dafür verurteilen, mich so sehr zu lieben...“


  Wenn ich doch nur dasselbe für ihn empfunden hätte! Ich wäre die glücklichste Frau der Welt! Das Leben ist nicht fair. Mein Herz schlägt für Percival, der mich immer wieder zurückweist...


  


  „Matilda? Hörst du mich noch?“


  „Ja, sicher.“, antworte ich ihr und schäme mich dafür, schon wieder in Gedanken abgedriftet zu sein. „Die Verbindung war kurz weg, aber jetzt höre ich dich wieder. Was hast du gesagt?“


  „Orlando ist mein Bruder, und ich liebe ihn. Aber er hat nicht das Recht, dich so unter Druck zu setzen.“


  „Naja, das hat er ja nicht wirklich getan...“, verteidige ich ihn.


  „Oh, ich kenne meinen Bruder, weißt du.“, spricht sie weiter, ohne meinen Einwand überhaupt zu hören. „Ich bin mit ihm aufgewachsen. Orlando hat immer bekommen, was er wollte. Er liebt dich aufrichtig, da bin ich mir ganz sicher, aber bei dieser Sache spielt auch sein männliches Ego eine Rolle. Du hast eine Entscheidung gefällt, und die muss er akzeptieren. Lass dir von ihm bloß kein schlechtes Gewissen machen!“


  Ich fühle mich trotzdem schuldig, aber nicht aus den Gründen wie Mimi denkt. Ich hatte meine Verlobung kaum gelöst, da lag ich schon in den Armen eines anderen Mannes. Was würde sie wohl von mir denken, wenn sie wüsste, dass ich ihren Bruder bereits ersetzt habe? Ich denke nicht, dass sie mir dann ebenso vehement beistehen würde.


  „Du bist lieb, Mimi. Mach dir keine Sorgen um mich. Orlando hat sich wirklich angemessen verhalten, und wir sind im Guten auseinander gegangen.“


  „Umso besser. Aber, trotzdem klingst du traurig...“


  „Ach, es ist nichts. Familienangelegenheiten...“


  „Wieso, hast du etwas von deinen Eltern gehört?“


  „Nein, nicht meine Familie. Emilys. Ich kann aber nicht darüber sprechen.“, gebe ich kleinlaut zu.


  „Okay, ich verstehe. Gut, Matilda. Ich hoffe, dass es nicht die Verlobungsfeier deiner Freundin betrifft!“


  Wenn die überhaupt stattfindet!


  „Übermorgen kommst du zurück, korrekt?“


  „Ja, genau.“, antworte ich.


  „Möchtest du, dass ich dich vom Flughafen abhole?“, erkundigt sich Mimi fürsorglich.


  „Das ist lieb, Mimi. Danke! Aber Paul hat sich bereits dafür angeboten.“


  „Gut, dann sehen wir uns ja bald. Ich muss los, ein Lieferant ist gerade gekommen.“


  „Kommst du mit der Kollektion gut voran?“, frage ich nach.


  „Ja, aber ich freu mich schon sehr darauf, wenn du wieder da bist! Ich brauche deinen Rat für einige Teile. Aber, amüsiere dich in der Zwischenzeit, okay?“


  „Danke Mimi, ich werde mich bemühen!“


  Wie weit weg Italien zu sein scheint, hier auf dieser Bank inmitten dieser grünen, englischen Landschaft. Es fühlt sich an, als hätte ich die letzten beiden Wochen in einer Seifenblase verbracht. Mimis Anruf hat mich wieder in die Realität zurückgeholt, in die Toskana, in die ich schon bald zurückkehren werde. Bei dem Gedanken daran überkommt mich ein melancholisches Gefühl...


  Aber sogleich muss ich wieder an Emily denken. Ich frage mich, wie sie das Gespräch mit Lady Margaret aufgefasst hat. Sicher ist sie am Boden zerstört... Ich seufze und verlasse den ruhigen Hafen des Rosengartens, um ins Schloss zurückzukehren.


  4. Die Konfrontation


  Es sind bestimmt schon zwei Stunden vergangen, seit Lady Margaret in Emilys Zimmer verschwunden ist. Und sie ist noch nicht wieder herausgekommen. Ich bin einstweilen auf mein Zimmer gegangen, das sich in einem etwas abgelegenen Flügel des Schlosses befindet. Hier warte ich nun – für den Fall, dass mich Emily braucht. Ich habe Reggie gebeten, mir Bescheid zu geben, sobald eine der beiden aus dem Zimmer kommt. Er hat es mir versprochen, ohne groß nachzufragen. Ich bleibe einstweilen lieber alleine. Ich habe keine Lust darauf, Percys Mutter Lavinia über den Weg zu laufen, oder schlimmer noch: seiner hinterhältigen Cousine Penelope. Ich möchte ihnen wirklich keine Erklärungen abgeben müssen.


  Jedoch weiß ich nicht recht, was ich mit meiner Zeit anfangen soll. Auf ein Buch könnte ich mich jetzt unmöglich konzentrieren, und auch sonst fällt mir nichts ein. Also bleibe ich einfach am Fenster stehen und sehe in den Regen hinaus, der auf das ländliche England niederfällt. Noch vor wenigen Tagen war ich überglücklich hier zu sein. Alle waren mit den Vorbereitungen für einen ganz besonderen Tag beschäftigt – Emilys Verlobung – die eines der schönsten Erlebnisse ihres Lebens hätte werden sollen...


  Ich bin so unendlich traurig, und Emily tut mir wahnsinnig leid. Der Mann, den sie liebt, hat sie betrogen! Meine Sorgen um sie lassen meine eigenen Probleme in den Hintergrund treten. Wozu soll ich auch an Percival denken, es würde mich nur in ein noch tieferes Loch stoßen. So intensiv unser letztes Treffen auch verlaufen ist, es scheint keine Zukunft für uns beide zu geben. Schon bald wird er wieder ans andere Ende der Welt fliegen, offenbar ohne jegliche Bedenken. Wahrscheinlich war es wirklich rein sexuell, was uns verband. Für ihn zumindest. Denn was mich angeht... Meine Gedanken, meine Gefühle – alles wird von ihm dominiert. Seine pure Anwesenheit wirft mich total aus der Bahn. Das Wechselbad der Gefühle, das ich durchlebe, raubt mir sämtliche Kraft, und ich kann nicht dagegen ankämpfen. Ich liebe ihn, das weiß ich nun mit Sicherheit. Und diese Feststellung bringt mich zum Verzweifeln. Was ich für ihn fühle kann man nicht damit vergleichen, was ich für Orlando empfunden habe. Erst jetzt weiß ich, wie sich wahre Liebe anfühlt. Aber ich kann mich nicht wirklich darüber freuen. Percival ist einfach noch zu verliebt in seine verstorbene Frau Charlotte, das habe ich nun verstanden. Er ist noch nicht dazu bereit, eine andere Frau an ihre Stelle zu lassen. Und ich bin nicht in der Lage, gegen dieses Phantom anzukämpfen.


  Mein Handy piept. Eine SMS von Reggie:


  [Lady Margaret hat das Zimmer verlassen.]


  Da ertönt zu meiner großen Überraschung der Gong. All die Geschehnisse des heutigen Tages haben mich jegliches Hungergefühl vergessen lassen, obwohl ich seit dem hastig hinuntergespülten Kaffee und dem Croissant zum Frühstück nichts mehr zu mir genommen habe.


  Eilig begebe ich mich ins Esszimmer, in dem die Familie in der Regel die gemeinsamen Mahlzeiten zu sich nimmt. Alle sitzen bereits am Tisch: Lavinia, die etwas aufgescheucht wirkt, Reggie, der den Lässigen mimt, und Penelope, die die gesamte Gesellschaft neugierig mustert. Sie hat bestimmt mitbekommen, dass Lady Margaret und Emily bis zum Essen auf Emilys Zimmer waren und hält es wohl nicht aus, dass bisher nicht ein Funken an Information zu ihr durchgedrungen ist. Lady Margaret sitzt mit besorgter Miene an einem Ende des Esstischs. Zu meiner großen Verwunderung sitzt Emily neben ihr. Ich war mir sicher, dass sie nicht zum Essen erscheinen würde. Ihre Augen sind verquollen, so als hätte sie viel zu viel und viel zu lange geweint. Dabei wirkt sie ruhig und entschlossen. Aber entschlossen wozu? Ich habe keine Ahnung, wie sie sich in Bezug auf sich und Douglas entschieden hat. Und auf keinen Fall kann ich sie vor versammelter Gesellschaft darauf ansprechen. Mich erstaunt es sehr, dass sie trotz allem zum Abendessen gekommen ist. Was hätte ich an ihrer Stelle wohl getan? Ich wäre bestimmt allen und jedem aus dem Weg gegangen um stundenlang alleine zu heulen, und ich hätte Douglas bestimmt zur Rede gestellt, ihn beschimpft, ihn geohrfeigt, was weiß ich...


  Aber ganz sicher wäre ich nicht zum Abendessen erschienen!


  Niemand verliert ein Wort. Man hört lediglich das Klappern des Bestecks. Das übersteigt Penelopes Geduld. Gerade will sie den Mund öffnen, um etwas zu sagen, tut es dann aber doch nicht. Ich habe gesehen, dass ihr Reggie seine Hand aufs Knie gelegt hat. Diese Geste gab ihr wohl zu verstehen, dass sie besser schweigen und vor allem keine Frage stellen sollte, die wie die meisten ihrer Wortmeldungen einfach fehl am Platz gewesen wäre.


  Mir bleibt kaum Zeit, Erleichterung zu empfinden, da steht plötzlich Douglas im Esszimmer.


  Er geht auf dem Schloss ein und aus wie er will und wurde daher nicht angekündigt. Die Atmosphäre im Raum wird plötzlich eiskalt, als seine lange Silhouette im Türrahmen auftaucht. Er hat zwar ein blaues Auge, aber er grinst übers ganze Gesicht. Wie üblich präsentiert er sich äußerst vornehm. Er trägt einen Anzug mit Tennisstreifen und hat sein schwarzes Haar makellos nach hinten gekämmt.


  


  „Guten Abend, alle zusammen. Es tut mir leid, dass ich zu spät zum Abendessen komme.“


  Ich sehe Emily an. Sie sitzt wie gelähmt auf ihrem Stuhl und beißt die Zähne fest aufeinander.


  Lady Margaret möchte sich gerade erheben, da legt ihr Emily eine Hand auf die Schulter und deutet ihr damit an, bitte sitzen zu bleiben. Danach steht sie selbst langsam von ihrem Stuhl auf.


  Da man ihn nicht zu Tisch gebeten hatte, bleibt Douglas im Türrahmen stehen. So einen Empfang hatte er bestimmt nicht erwartet, wo er doch gerade aus dem Krankenhaus entlassen worden war. Als er seine künftige Frau zuletzt gesehen hat, hat sie an seinem Bett gesessen und ihn umhegt und gepflegt. Der Ausdruck in seinen Augen verrät mir, dass er versteht, was Sache ist. Er weiß, dass Emily den Grund für die Prügelei und damit von seiner Untreue erfahren haben muss. Mehr schlecht als recht versucht er, die Haltung zu wahren und grinst verkrampft.


  „Was willst du hier?“, fragt Emily eisig.


  „Aber... Was meinst du mein Schatz?“, stottert Douglas, dessen Selbstsicherheit sich langsam aber sicher dem Nullpunkt nähert.


  Ich beobachte Penelope, die die Vorstellung aufmerksam und gespannt verfolgt.


  „Douglas, bitte! Ich weiß, warum du dich mit Percy geprügelt hast! Ich weiß es!“


  „Aber, was hat er dir erzählt? Du weißt doch, wie sehr er mich hasst!“, beschwert sich Douglas.


  „Percy hat kein Wort gesagt. Glaubst du, dass er als einziger von deinen Seitensprüngen weiß?“, fragt sie und baut sich wütend vor ihm auf.


  Lügt Emily nun, damit sie ihm so die Wahrheit entlocken kann? Oder haben sie und Lady Margaret zwischenzeitlich andere Informationsquellen in ihrem Bekanntenkreis gefunden, um die Anschuldigungen gegen ihn zu bestätigen?


  Douglas steht eine Weile nur da und sagt kein Wort. Man merkt, wie er verzweifelt versucht sich etwas zurechtzulegen, das seinen Kopf aus der Schlinge ziehen könnte.


  „Komm schon, mein Schatz!“, startet er schließlich einen ersten Versuch und ergreift ihre Hand, die sie ihm sofort mit einer kühlen Geste wieder entzieht. „Müssen wir das wirklich vor deiner ganzen Familie besprechen? Bitte, lass uns unter vier Augen reden.“


  „Ich habe nichts zu verbergen, Douglas. Ganz im Gegenteil zu dir! Leugnest du etwa, mich betrogen zu haben?“


  „Aber bitte... Liebling.“, beginnt er zu zappeln wie ein Fisch an der Angel. „Du weißt doch, wie sehr ich dich liebe! Es ist nicht, wie du denkst!“


  „Aha, sondern?“, fragt Emily verächtlich nach.


  Douglas lässt seinen Blick durch die Runde schweifen und sucht verzweifelt nach einem Verbündeten. Aber niemand im Raum hat auch nur das geringste Interesse daran, ihm zur Hilfe zu kommen. Ich bebe förmlich vor Wut und Abneigung, und Emilys Familie hat sich gänzlich in die typisch britische Reserviertheit gehüllt.


  „Gut. Wie ich sehe, hast du nichts zu deiner Verteidigung zu sagen. Du hast hier nichts mehr verloren. Weder auf dem Schloss, noch in meinem Leben. Lebe wohl, Douglas.“, beendet Emily entschlossen und würdevoll ihre Beziehung mit dem Mann, den sie beinahe geheiratet hätte.


  Douglas, der nun verstanden hat, dass er Emily nicht umstimmen kann, wird plötzlich überheblich. Vor wenigen Sekunden noch zeigte er sich selbstsicher und überzeugt, Emily zurückerobern zu können. Doch er hat begriffen, dass diese Schlacht verloren ist.


  „Das war‘s also? So schnell hast du dein Urteil über mich gefällt?“, fragt er sie spitzfindig und mit sarkastischem Unterton. „Raus mir dir, Douglas, du bist dieser mustergültigen Familie nicht würdig? Dass ich nicht lache! Wer glaubt ihr eigentlich, wer ihr seid? Ihr alle?! Mit eurem Luxus, euren Adelstiteln, eurem Schloss? Und dein toller Cousin Percy, der Herr der Moral! Hat er sich etwa immer vorbildlich und korrekt verhalten?“, fügt er mit wutverzerrtem Gesicht hinzu. „Hat er sich etwa gar nichts vorzuwerfen?!“


  Diesmal ist es Lady Margaret, die sich von ihrem Stuhl erhebt.


  „M. Mosley-Jones, ich bitte Sie zu gehen!“, fordert sie ihn in einem Ton auf, der keine Widerrede zulässt.


  Lady Margaret ist wirklich eine beeindruckende Person. Bei ihren Worten hat es dem lieben Douglas die Sprache verschlagen. Er ist zwar nach wie vor außer sich vor Wut, aber er hält den Mund. Er wirft noch einen letzten, zornigen Blick in die Runde und verlässt mit großen Schritten den Raum. Erst als er verschwunden ist bricht Emily, die sich so unglaublich stark gezeigt hat, in Tränen aus.


  ***


  Ich bin mit Emily auf ihrem Zimmer geblieben und habe versucht, sie zu trösten, aber was soll man in solchen Fällen schon groß sagen? Alles, was ich tun konnte, war ihr zuzuhören und sie in meinen Armen zu halten, während sie literweise Tränen über ihre zerplatzten Träume vergoss. Emily kann das zum jetzigen Zeitpunkt natürlich noch nicht sehen, aber sie hatte sogar noch Glück, die Wahrheit über Douglas zu erfahren, bevor sie seine Frau wurde. Er war ihr nicht nur untreu, nein, er hat auch eine recht niederträchtige Seite von sich gezeigt, anstatt Reue zu zeigen und um Verzeihung zu bitten... Vielleicht wäre Emily ja sogar gnädig mit ihm gewesen. Aber als er ihre Familie angegriffen hat, und Percy, da hat er sein wahres Gesicht gezeigt, da ist sein Hass ans Licht gekommen. Sein Verhalten war mehr als unschön. Widerlich. Wie konnte dieser Mensch nur so lange mit Percival befreundet sein? Und wie war wohl Percival auf seine Kehrseite aufmerksam geworden? Wir haben gewiss nur einen kleinen Auszug seiner Bosheit zu sehen bekommen, aber schon das war alles andere als schön. Ich frage mich, worauf er angespielt hat, als er über Percival gesprochen hat und andeutete, dass er nicht ohne Fehler sei. Meinte er da seine Jugendstreiche? Oder meinte er etwas Schlimmeres?


  Ich verlasse Emilys Zimmer. Sie hat gerade ein Schlafmittel eingenommen, da sie schon vergangene Nacht kaum schlafen konnte. Sie muss sich jetzt wirklich ausruhen und nicht ständig an die traurige Wendung ihrer Beziehung denken. Obwohl es schon spät ist, gehe ich nach unten und erzähle Lavinia und Lady Margaret, wie es Emily geht. Ich hatte es ihnen versprochen. Die beiden sitzen im „Wandteppichparadies“, auch Reggie und Penelope sind hier. Ich beruhige sie – mehr schlecht als recht – was Emilys Zustand betrifft.


  „Na ja, wenigstens schläft das arme Ding jetzt.“, seufzt Lady Margaret.


  „Ich habe ein Team organisiert, das ganz früh am Morgen sämtliche Spuren, die auf die Verlobungsfeier hindeuten, verschwinden lassen wird, noch bevor Emily aufsteht.“, erzählt Lavinia. „Matilda, darf ich dir einen Drink anbieten?“


  „Sehr gerne, danke!“


  „Wodka, Whisky, Cognac, oder etwas anderes?“


  „Ich nehme gerne einen Cognac, danke!“


  Normalerweise trinke ich das nicht, aber ich denke, dass ein Cognac jetzt genau der richtige Muntermacher ist.


  Sie nimmt die edle Karaffe aus Baccarat-Kristall mit dem eingeschliffenen Stöpsel, die vor ihr steht, und schenkt mir ein Glas der honigfarbenen Flüssigkeit ein.


  „Seid ihr euch denn wirklich sicher, dass Douglas fremdgegangen ist?“, fragt Penelope vorsichtig in die Runde. „In einem hatte Douglas immerhin Recht: Percy kann ihn nicht ausstehen!“


  Lavinia reagiert empört auf Penelopes Antwort, aber es ist Lady Margaret, die ihr antwortet.


  „Da kennst du aber Percy sehr schlecht, wenn du glaubst, dass er so etwas erfinden würde, nur um jemandem zu schaden, den er nicht mag.“, wirft sie ihrer Enkelin vor. „Außerdem war nicht er es, der die Niederträchtigkeiten dieses M. Mosley-Jones ausgeplaudert hat. Sei ohne Sorge, ich habe natürlich diese Informationen gewissenhaft bestätigen lassen, bevor ich Emily davon berichtet habe.“


  Genau das habe ich auch angenommen. Percy kann ja nicht der einzige gewesen sein, der über Douglas’ Schürzenjägerei Bescheid wusste. Dieser Dreckskerl hatte wohl noch nicht einmal die Anmut, seine Schandtaten heimlich zu treiben.


  Penelope sieht trotzdem skeptisch in die Runde.


  „In der Liebe muss man mitunter auch verzeihen können.“, betont sie. „Niemand ist perfekt, wir machen alle Fehler.“


  „Meine liebe Penny, diese Unterhaltung ist beendet.“, entgegnet Lady Margaret entschlossen. „Ich gestatte dir nicht, dass du Emilys Entscheidung kommentierst, wenn ich anwesend bin.“


  Es wird still im Raum. Ich nehme einen Schluck Cognac, der mir im Gaumen brennt, aber meinen ganzen Körper wärmt.


  „Gut, ich werde zu Bett gehen!“, verkündet Lady Margaret schließlich.


  „Ich auch.“, fügt Reginald mit einer kurzen Abschiedsgeste hinzu.


  „Ich begleite dich!“, erklärt seine Schwester und schiebt seinen Rollstuhl vor sich her.


  Lavinia und ich bleiben also alleine im Raum, jede mit einem Glas in der Hand.


  „Tja, da haben wir also eine Hochzeit, die nicht stattfinden wird.“, seufzt Lavinia. „Lass dich davon bloß nicht entmutigen, Matilda! Nicht alle Männer sind wie Douglas. Orlando ist ganz offensichtlich verrückt nach dir!“


  Ich schäme mich in Grund und Boden und senke den Kopf.


  „Wir sind nicht mehr verlobt.“, erkläre ich ihr kleinlaut.


  „Oh, wieso denn das?“, erkundigt sich Lavinia und setzt sich auf dem grünen Römersofa, auf dem sie es sich gemütlich gemacht hatte, wieder auf.


  Etwas verlegen erzähle ich ihr, dass ich hinsichtlich meiner Zukunft mit Orlando meine Zweifel hatte und mit ihm Schluss gemacht habe, noch bevor ich nach England gefahren bin.


  Da muss Lavinia lachen.


  „Und er ist trotzdem gekommen? Das überrascht mich von Orlando kein bisschen. Du hast ihn verlassen, und sein männliches Ego hat das wohl nicht verkraftet!“


  Ich fühle mich, als hätte ich Orlando hintergangen. Immerhin habe ich verraten, was ich ihm versprochen hatte für mich zu behalten. Trotzdem bin ich überrascht über Lavinias Reaktion. Mimi hat genauso reagiert. Beide waren sich sicher, dass mein armer Orlando ein zu großes Ego hat. Trotzdem verteidige ich ihn aufs Neue.


  „Ich habe meine Entscheidung bestimmt nicht deutlich genug gemacht, als ich in Florenz mit ihm Schluss gemacht habe. Er muss verstanden haben, dass ich nur eine Pause machen wollte.“, trete ich für ihn ein.


  Aber Lavinia sieht mich mit einem eindeutigen Lächeln an.


  „Ich bitte Sie!“, füge ich vorsichtig hinzu, „Bitte verraten Sie es niemandem, vor allem nicht...“


  „Penny.“, beendet sie meinen Satz. „Das kann ich dir versprechen, Matilda. Ich kann mir vorstellen, dass der arme Orlando keine Lust darauf hat, dass diese für ihn eher weniger rühmliche Episode die Runde macht. Und das wäre zweifellos der Fall, wenn Penny davon hört. Zum Abschluss: Mach dir keine großen Sorgen um Orlando. Er wird schon damit klarkommen. Wir kommen doch alle früher oder später mit diesen Dingen klar.“, fügt sie traurig hinzu. „Mehr oder weniger...“


  Ich sehe sie fragend an.


  „Du weißt ja, dass ich drei Mal verheiratet war. Nein, entschuldige, vier Mal!“, fügt sie hinzu und muss lachen. „Es fällt mir schon schwer, richtig mitzuzählen. Die letzten drei waren eine Enttäuschung nach der anderen. Bestimmt deshalb, weil ich den Verlust meines ersten Mannes einfach nie wirklich verarbeitet habe.“


  „Meinen Sie Percivals Vater?“


  „Ja.“, antwortet sie. Ihre Augen schweifen ins Nichts, sie schwelgt ganz bestimmt gerade in den Erinnerungen. „Ich habe ihn so sehr geliebt. Und auch er hat mich unendlich geliebt. Und darüber gab es nie auch nur einen einzigen Zweifel. Diese Art von Liebe, Matilda, diese vollkommene, ewige, gegenseitige Liebe, die kann man niemals vergessen. Als er krank wurde, dachte ich vor Kummer vergehen zu müssen. Und als er verstorben ist, ist ein Teil von mir mit ihm gegangen. Natürlich...“, spricht sie weiter und sieht mir dabei wieder lächelnd in die Augen, „habe ich danach wieder Männer kennengelernt. Ich habe auch wieder geheiratet, mehrmals. Es stimmt, ich suche und nehme mir so viel Glück und Freude, wie ich finden kann. Aber für mich steht fest, dass ich nie wieder jemanden so sehr lieben kann wie Geoffrey. Und meine Lebenserfahrung, sowie all die Paare in meiner Umgebung, zeigen mir, dass ich unheimliches Glück hatte, Geoffrey zu begegnen, von ihm geliebt zu werden. Ich bin mir hundertprozentig bewusst, dass nicht alle das empfinden dürfen, was wir füreinander empfunden haben, oder erleben dürfen, was wir miteinander erlebt haben.“


  Da es, mit Unterstützung des Cognac, die Stunde der Wahrheit zu sein scheint, fasse ich mir ein Herz und spreche ein Thema an, das mich schon seit langem brennend interessiert.


  „Auch Percy scheint das mit seiner Frau gehabt zu haben, stimmt’s?“, frage ich nach. „Alle Welt erzählt, dass sie das perfekte Paar waren.“


  Lavinia sieht mich verwundert an. Ich versuche, so lässig wie möglich zu wirken, während sie mich eingehend mustert.


  „Glaube lieber nicht alles, was man dir erzählt.“, sagt sie nur. „Weißt du, eine Beziehung ist wie ein Eisberg. Ein großer Teil bleibt immer verborgen; ein Teil, den die anderen nicht sehen. Und das galt ebenso für Charlotte und Percy.“


  Ich warte geduldig in der Hoffnung, dass Lavinia ihre Anmerkung weiter ausführt, aber sie scheint nichts weiter dazu sagen zu wollen. Ich werde mich hüten, weitere Fragen zu stellen, aber ihre Worte beschäftigen mich. Irgendwie freue mich sogar über das, was ich eben gehört habe. Und gleichzeitig schäme ich mich dafür.


  Dann waren Charlotte und Percy also gar nicht so glücklich zusammen, wie alle immer erzählen?


  Lavinia trinkt ihr Glas mit einem Schluck leer und steht von dem Römasofa auf.


  „Gehen wir lieber ins Bett.“, meint sie. „Da die Verlobungsfeier abgesagt wurde, können wir morgen sogar ausschlafen. Ich habe meine Assistentin gebeten, allen Gästen Bescheid zu geben. Hoffentlich hat sie jeden erreicht und es steht nicht jemand vor der Tür, während wir noch im Bett liegen!“


  Ich folge ihr und gehe auf mein Zimmer. Mein Herz hat sich mit neuer Hoffnung aufgetankt. Habe ich mich vielleicht in Percys Verhalten getäuscht? Vielleicht hängt er ja doch nicht mehr so an seiner Frau, wie ich das angenommen hatte? Aber weshalb kämpft er dann gegen das an, was uns verbindet? Was wird er nun tun, wo Emilys Verlobungsfeier abgesagt wurde? Wird er aufs Schloss zurückkehren? Werde ich ihn noch einmal sehen können, bevor ich nach Florenz fliege?


  5. Goodbye, Amberdel


  Schweren Herzens packe ich meinen Koffer. Dann werfe ich noch einmal einen Blick in das Zimmer, in dem ich die letzten zwei Wochen gewohnt habe. Es war eine unglaublich ereignisreiche Zeit, voller Überraschungen, voller Emotionen. Gleich werde ich Amberdel verlassen. Und Percy hat kein Lebenszeichen mehr von sich gegeben. Er ist nicht mehr aufs Schloss gekommen. Ich habe den ganzen gestrigen Tag mit Emily verbracht, die zum Glück rasch wieder auf die Beine kommen wird. Nun hat die Wut die Oberhand gewonnen, und sie empfindet kaum mehr Kummer. Laut Lady Margaret befindet sie sich damit auf dem Weg der Besserung.


  Ich habe meiner Freundin stundenlang zugehört, während sie den Groll auf ihren ehemaligen Freund, mit dem sie sich eigentlich gestern verloben wollte, zum Ausdruck brachte. Sie hat geweint, keine Frage, aber vor allem hat sie sich über ihn beschwert, gegen ihn gewettert. Und das scheint sie unheimlich erleichtert zu haben. Nun schwört sie, sich nie wieder im Leben zu verlieben und meint, dass sie glücklich ist, so wie es ist: Sie, ihre Großmutter und die Pferde, die sie gewiss niemals hintergehen werden. Ihr Gezeter gegen die Liebe bringt Lavinia und Lady Margaret zwar zum Grinsen – denn die beiden sind davon überzeugt, dass Emily nicht ewig Single bleiben wird – aber ich stehe kurz davor, genauso wie Emily zu denken. Wozu soll man sich bitte verlieben, wenn es nur weh tut? Percival hat mir gezeigt, wie grausam die Liebe sein kann: Zuerst macht er mich zur glücklichsten Frau der Welt und gleich darauf weist er mich zurück. War die Erinnerung an ihn in Jugendjahren so etwas wie die Träumerei vom edlen Prinzen auf dem weißen Pferd, so bereue ich es heute beinahe, ihn überhaupt wiedergesehen zu haben. Mein Leben war soviel einfacher, als er nur eine bloße Kindheitserinnerung in meinem Kopf war.


  Ich kann es mir kaum vorstellen, dass ich schon in wenigen Stunden wieder in Florenz sein werde. Ich werde meine Arbeit mit Mimi wieder aufnehmen, werde meinen Bruder Paul wiedersehen, meine geliebten Museen wieder besuchen können – die Kunstsammlungen in den Uffizien, die Ponte Vecchio – und zu meinen alltäglichen Angewohnheiten zurückkehren. Dennoch, was ich früher so liebte, was mein tägliches Glück ausmachte, scheint mir heute langweilig. Als ich mit Orlando Schluss gemacht hatte, noch bevor ich nach Sussex aufbrach, machte mir die Aussicht darauf, anschließend in mein Single-Leben nach Florenz zurückzukehren, bei Weitem keine Angst. Ich hatte so viele Pläne, und ich wollte vor allem meiner Arbeit mehr Leidenschaft widmen. Und heute denke ich nur daran, dass Percy in tausenden Kilometern Entfernung sein wird, und es bricht mir das Herz.


  Auch der Gedanke an Julian versetzt mir einen Stich ins Herz. In den vergangenen Tagen konnte ich aufgrund der turbulenten Ereignisse leider nicht mehr viel Zeit mit ihm verbringen. Es ist unglaublich, wie nahe wir einander in diesen beiden Wochen gekommen sind! Die Zuneigung, die mir dieser Junge vom ersten Moment an gezeigt hat, hat mich sehr berührt. Ich hatte den Eindruck, dass er mich förmlich brauchte, und ich wollte ihn stets beschützen, auf ihn aufpassen. Er ist ein sehr sensibler Junge, der wenig spricht. Wenn er dann aber etwas sagt, dann ist es stets etwas absolut Reifes, Stichhaltiges, das er von sich gibt. Das ist manchmal sogar fast ein wenig unheimlich, aber zum Glück lacht und spielt er dann im Handumdrehen wieder wie jedes Kind in seinem Alter. Ich habe den Kleinen unheimlich lieb gewonnen, und ich werde ihn schrecklich vermissen.


  Ich schließe meinen Koffer und gehe nach unten, um mich zu verabschieden. Penelope ist gestern nach London gefahren um sich zu vergewissern, dass die Arbeiten im Apartment ihres Bruders erfolgreich abgeschlossen werden, bevor sie ihn dann zurück in seine eigenen vier Wände begleitet. In den Gemeinschaftsräumen finde ich keine Menschenseele. Daher begebe ich mich zuerst zu dem einzigen Zimmer, das im Erdgeschoss speziell für Reginald eingerichtet wurde. Man hat mir erzählt, dass Percy es extra für ihn herrichten ließ und Anweisungen erteilt hat, dass nur er in diesem Zimmer wohnen darf, auch wenn es dadurch die meiste Zeit leer steht.


  Ich klopfe an die Tür.


  „Ja, bitte!“


  Reginald sitzt in seinem Rollstuhl vor dem Fenster und hält einen Skizzenblock in den Händen.


  „Du zeichnest?“, frage ich ihn überrascht.


  „Ach, das ist gar nichts!“, entgegnet er schnell und dreht den Block um, damit ich seine Skizzen nicht sehen kann. „Ich kritzle ein wenig herum, um mir die Zeit zu vertreiben.“


  Er, der niemals seine Haltung verliert, scheint mir komischerweise gerade in Verlegenheit geraten zu sein.


  „Ich komme, um mich von dir zu verabschieden.“, meine ich kurz und bündig.


  „Hm, dann ist es also soweit...“, erwidert er und rollt mir entgegen. „Du verlässt uns schon wieder?“


  Ich nicke. Der Knoten in meinem Hals ist so groß, dass ich kein Wort herausbekomme.


  „Also...“, stellt er fest und kommt noch etwas näher, „Du scheinst ja nicht gerade überglücklich darüber zu sein, in die Toskana zurückzukehren. Ich für meinen Teil beneide dich direkt! Du entkommst diesem ungemütlichen Sprühregen, der den Charme des Landlebens in England ausmacht... und zwar ganz speziell dann, wenn man nicht hier ist!“, fügt er scherzend hinzu.


  Ich zwinge mich zu einem kleinen Lächeln und setze mich auf die Bank, neben der sein Rollstuhl steht.


  „Wie geht es Emily?“, erkundigt sich Reginald. „Ich habe sie heute Vormittag noch gar nicht gesehen.“


  „Sie ist ausgeritten, während ich meine Koffer gepackt habe. Zum Glück hat sie jetzt die Pferde und das Gestüt, die sie auf andere Gedanken bringen.“


  „Du findest also, ein Hengst kann erfolgreich einen Verlobten ersetzen?“, fragt Reginald und zieht eine Augenbraue hoch.


  „Also bitte, wenn es sich um einen Typen wie Douglas handelt, auf jeden Fall!“


  Wir sehen uns lächelnd an. Da kommt mir ein Gedanke, den ich noch nicht hatte ansprechen können.


  „Wusstest du über Douglas Bescheid?“


  „Wozu spielt das jetzt noch eine Rolle, ob ich es wusste oder nicht?“, antwortet mir Reginald gelassen. „Die Verlobung ist geplatzt.“


  Er weicht mir ja aus! Er wusste Bescheid!


  „Alle Welt hat es wohl gewusst!“, seufze ich. „Die arme Emily!“


  „Wir wollen mal nicht übertreiben.“, fährt Reggie fort. „Nicht alle Welt! Aber, um ehrlich zu sein, ich hatte so meine Vermutungen. Ich habe ein Telefonat des lieben Douglas mitgelauscht, das ich irgendwie widersprüchlich fand. Aber erst als Percival die Beherrschung verlor und dem zukünftigen Bräutigam eine gescheuert hat, habe ich mich dazu durchgerungen, meinen Verdacht bestätigen zu lassen. Nachdem der „Schwerverletzte“ abtransportiert worden war...“, meint er mit einem hämischen Lächeln, „bin ich von Club zu Club gefahren und habe mich etwas umgehört. Zumindest in denen, die für Rollstuhlfahrer eingerichtet sind.“, führt er mit ironischem Unterton weiter aus. „Was ich dort über unseren schönen Douglas und seine kleinen Eroberungen in Erfahrung brachte, war ziemlich aufschlussreich.“


  Er ist es also, der Lady Margaret die nötige Bestätigung geliefert haben muss...


  „Als ich an jenem Nachmittag aufs Schloss zurückgekehrt bin, wollte ich mit Emily darüber sprechen.“, erklärt Reggie weiter. „Und ich muss demutsvoll zugestehen, dass ich weniger würdevoll mit dem Thema umgegangen wäre als Percival. Ich hätte den Dreckskerl ohne zu zögern verraten. Aber Emily hat gerade geschlafen, als ich angekommen bin. Ich habe darauf gewartet, dass sie aufwacht, als du mir diese eigenartige SMS geschickt hast. Und du, wie hast eigentlich du davon erfahren, Matilda?“, fragt er mich und sieht mich neugierig an.


  „Genauso wie du, ich habe zufällig ein Telefon mitgehört!“, erzähle ich ihm und laufe sofort rot an.


  Reginald muss lachen.


  „Na bitte, wir beide sind doch ein Pärchen! Und zwischen wem hat dieses Gespräch stattgefunden?“


  „Ich habe nur Percy gehört, aber ich habe schnell verstanden, dass er mit Douglas telefoniert hat.“


  Reginald sieht mich einen Moment lang stutzig an und zieht die Augenbrauen hoch.


  „Aber Percy war doch seit der Prügelei gar nicht mehr auf dem Schloss. Dann warst du also in London bei ihm?“


  Ich fühle mich plötzlich ziemlich unbehaglich und stehe auf, um Reggies bohrendem Blick zu entkommen.


  „Emily hatte mich zu ihm geschickt um ihn zu überreden, doch auf ihre Verlobung zu kommen. Aber die Mission war leider erfolglos, das kannst du dir ja vorstellen.“


  „Nein, kann ich nicht. Also ich habe keine Ahnung, wie Percy das anstellt!“, sagt Reggie mit einem langen Seufzer und einem betrübten Blick. „Ich wäre bestimmt nicht fähig, dir zu widerstehen, Sweetie! Ich hätte „Ja“ gesagt, selbst wenn Douglas schwarze Messen abgehalten und kleine, wohlgenährte Kinder zum Frühstück gegessen hätte.“


  Er setzt einen entsprechenden Blick auf und bringt mich damit zum Lachen.


  „Reggie...“


  Ich gehe auf ihn zu und drücke ihm einen Kuss auf die Wange.


  „Es war mir eine große Freude, dich wiederzusehen und dich kennenzulernen. Ich muss zugeben, dass ich gewisse Befürchtungen hatte, immerhin waren meine Erinnerungen an dich und deine liebe Schwester nicht gerade die besten...“, gestehe ich und verziehe das Gesicht.


  „Ich weiß nicht, worauf du hinaus willst.“, entgegnet Reggie und spielt den Empörten.


  „Aber mein Urlaub auf Schloss Amberdel wäre nicht halb so schön gewesen, wenn du nicht hier gewesen wärst. Du wirst mir wirklich fehlen!“, gebe ich zu.


  „Ich werde dir fehlen?“, wiederholt Reginald sichtlich geschmeichelt. „Sehen Sie sich vor, junge Dame! Das könnte ich als Aufforderung auffassen, Ihnen den Hof zu machen!“


  „Also bitte, „Junge Dame“? Darf ich dich darauf aufmerksam machen, dass du gerade einmal drei Jahre älter bist als ich?“, erinnere ich ihn.


  „Ja, meine Liebe, aber die Herausforderungen des Lebens – und ich spreche hier nicht von dem dämlichen Gaul, der mir die Wirbeln gebrochen hat – haben mich reifen lassen, und zwar viel schneller als die meisten Leute!“, verkündet er feierlich. „Ich habe mir unendliche Weisheit angeeignet, gepaart mit einer außergewöhnlichen Beobachtungsgabe, und mit dieser Kombination verfüge ich sozusagen über Superkräfte.“


  „Aha, Superkräfte. Wie genau manifestieren sich die?“, frage ich nach.


  „Ich kann hinter die Fassaden blicken. Ich kann den Leuten direkt ins Herz sehen.“


  „Na, da schau einer an!“


  „Ja, meine liebe Matilda, und was ich in deinem Herzen sehe ist sehr selten und bezaubert meine Seele. Ganz zu schweigen von deinem vorteilhaften Äußeren!“, fügt er noch hinzu.


  Ich verdrehe die Augen, denn seine Komplimente machen mich verlegen.


  „Ich weiß natürlich, dass dein Herz für Percival schlägt.“, spricht Reggie weiter. „Und, wie ich dir bereits gesagt habe, ich kann dich dafür nicht verurteilen. Aber ihn verurteile ich dafür, dass er seine Chance nicht ergreift, glücklich zu werden. Nicht jeder hat das Glück, eine Perle wie dich zu finden!“


  „Genug, es reicht!“, bitte ich ihn. Ich bin verlegen, aber natürlich auch gerührt. „Du willst mir den Kopf verdrehen, alter Schmeichler. Wann fliegst du denn wieder nach New York?“, erkundige ich mich um das Thema zu wechseln.


  „Ich bleibe dem guten, alten Europa noch einige Monate treu. Im Sommer werde ich sogar einmal nach Italien reisen. Ich komme dich gerne besuchen, wenn du möchtest.“


  „Aber unbedingt! Damit würdest du mir eine Riesenfreude bereiten! Dann zeige ich dir die Uffizien oder die Galleria dell’Accademia, und wir können uns ausgiebig über die Gemälde unterhalten! Ich bin mir sicher, dass ich in deiner Begleitung sämtliche Kunstwerke von einem neuen Blickwinkel aus betrachten kann!“


  „Gut, abgemacht!“, freut sich Reggie. „Dann sehen wir einander ja bald in Florenz!“


  Ich umarme ihn noch ein letztes Mal und verlasse sein Zimmer. Jetzt fühle ich mich schon viel besser. Immerhin werde ich Reginald schon bald wieder treffen, und ich habe bei meinem Aufenthalt auf Amberdel zumindest einen Freund dazu gewonnen.


  Danach habe ich Lavinia in der Küche gefunden. Sie hatte sich gerade eine Tasse Tee und ein Aspirin bestellt und hat sich sehr emotionsgeladen von mir verabschiedet. Auch ihr habe ich gesagt, dass es mich freuen würde, sie bald wiederzusehen. Anschließend bin ich in den Rosengarten gegangen, wo ich wie erwartet Lady Margaret angetroffen habe. Die alte Lady kann sich inmitten ihrer Blumen am besten trösten, so wie Emily bei ihren Pferden Trost findet.


  Julian spielt währenddessen zwischen den Rosen mit Scoop, dem Hund seiner Urgroßmutter. Als er mich sieht, läuft er mir entgegen.


  „Matilda, spielst du mit uns?“


  Ich knie mich vor ihn auf den Boden.


  „Nein, mein Liebling. Ich muss los. Ich muss zum Flughafen und nach Hause fliegen.“


  Der Junge reißt seine Augen weit auf:


  „Aber dein Zuhause ist doch hier!“


  Ich muss lachen. Ein Lachen voller Traurigkeit.


  „Nein, mein kleiner Spatz! Mein Zuhause ist nicht hier. Ich bin nur gekommen, um Emily zu besuchen. Ich wohne nicht hier, sondern in Italien.“


  „Ist das weit weg?“, fragt er mit Tränen in den Augen.


  „Ziemlich weit, ja.“, antworte ich ihm einfühlsam.


  Da wirft sich Julian an meinen Hals.


  „Bitte, fahr nicht, Tilda! Fahr nicht!“


  Da laufen auch mir die Tränen über die Wangen. Als Lady Margaret das bemerkt, greift sie ein.


  „Sei nicht traurig, Julian!“, besänftigt sie ihn mit einem zärtlichen Lächeln und kniet sich ebenfalls zu uns. „Bald wirst du Matilda wiedersehen. Nächsten Monat nehme ich dich nach Italien mit, da machen wir Ferien. Und dann werden wir Matilda besuchen, und sie wird uns besuchen...“


  „Ein Monat, wie lange ist das? Wie oft muss man da schlafen gehen?“, erkundigt sich Julian.


  „Mehrere Male, aber du wirst sehen, er vergeht schnell!“


  Auch Scoop scheint den Kummer des Kleinen zu spüren. Er wirft ihm den Ball vor die Füße und beißt behutsam in den Bund seiner Hose. Julian lässt sich mehrere Male bestätigten, dass wir einander schon bald wiedersehen werden, dann gibt er Scoops Drängen nach und geht wieder mit ihm spielen.


  Lady Margaret schließt mich liebevoll in ihre Arme, während ich meine Tränen trockne.


  „Bis bald also...“, meint sie. „Jetzt, da ich dieses Anwesen in der Toskana geerbt habe, werde ich wohl sehr oft in Italien sein, wie in den guten alten Zeiten. Keine Ahnung, was Percy vorhat, aber ich packe Lavinia und Julian für den Sommer ein und bringe sie nach Italien, und ich hoffe, auch Emily überreden zu können. Aber, nachdem du in der Nähe bist, wird sie sich wohl nicht zu lange bitten lassen! Ich hoffe, dass du etwas Zeit finden wirst, um ein paar Tage mit uns zu verbringen?“


  „Ich muss zwar gleich nach meiner Ankunft an der neuen Kollektion für die Fashion Week arbeiten, aber ich werde alles tun, um wegzukommen.“, versichere ich ihr.


  „Und wir werden so oft es geht nach Florenz kommen. Ich habe große Lust darauf, diese Stadt mit all ihren Wunderwerken erneut zu erkunden, die Museen, die Kirchen... Nicht zu vergessen die Restaurants und die guten Weine!“, fügt sie lachend hinzu. „Ich freue mich jetzt schon darauf!“


  „Und ich werde eurer Guide sein. Ich lebe schon fast zehn Jahre dort, und ich kenne Florenz wie meine eigene Westentasche, inklusive Geheimtipps.“


  „Ich kann es kaum erwarten!“, ruft Lady Margaret. „Je früher ich Emily von ihren traurigen Erinnerungen wegbringe, desto früher wird sie sich erholen. Ein Tapetenwechsel ist da genau das richtige für sie. Und, wer weiß? Vielleicht kann ihr ein hübscher Italiener dabei helfen, über diesen grässlichen Kerl hinwegzukommen, den sie heiraten wollte. Ich hatte selbst einige toskanische Liebschaften während meiner Jugendtage, und sie haben mir zahlreiche schöne Erinnerungen geschenkt...“, fügt sie mit nostalgischem Lächeln hinzu.


  ***


  Ein Blick auf die Uhr. Ich muss los, denn ich muss auch den Security Check hier am Flughafen einkalkulieren. Ich bin in der Abflughalle in London Heathrow sitzen geblieben in der Hoffnung, Percival würde auftauchen, um mir Lebewohl zu sagen. Aber ich muss wohl einsehen, dass er nicht kommen wird. Er ist auch nicht aufs Schloss gekommen, um mir auf Wiedersehen zu sagen. Wie konnte er nur, nach allem, was zwischen uns geschehen ist? Bedeutet ihm das alles denn rein gar nichts? Ich habe einen dicken Knoten im Hals. Es fällt mir schwer, England verlassen zu müssen, ohne ihn noch einmal zu sehen.


  „Ihren Reisepass, bitte.“


  Ich halte dem Zollbeamten meinen Reisepass hin und drehe mich noch ein letztes Mal um. Da sehe ich Percival! Er steht am Ende der Warteschlange vor der Passkontrolle. Er ist unrasiert und mustert mich aus der Ferne. Sein Blick ist traurig. Für einen kurzen Moment treffen unsere Blicke aufeinander.


  „Miss? Miss?“


  Die hartnäckige Stimme des Zollbeamten zwingt mich, mich umzudrehen.


  „Bitte, Sie können weitergehen.“, erklärt er mir und zeigt zur Gepäckskontrolle.


  Ich nehme meinen Reisepass und gehe zwei Schritte zur Seite, damit der Flugpassagier nach mir vorbeikann. Dann drehe ich mich um. Mein Herz schlägt mir bis in den Hals. Kein Percival weit und breit. Mein Herz klopft immer wilder und ich suche verzweifelt die Menge nach ihm ab, aber ich kann ihn nicht mehr entdecken. Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und sehe noch einmal ganz aufmerksam in die Menge. Nichts. Keine Spur von Percy. Habe ich mir das nur eingebildet? Habe ich mich getäuscht?


  Ich gehe durch die Gepäckskontrolle und drehe mich unaufhörlich um. Mein Verhalten macht sogar das Personal skeptisch, und der Inhalt meines Gepäcks wird mit ganz spezieller Genauigkeit durchsucht. Am Liebsten würde ich alles stehen und liegen lassen und davonlaufen, aber ich bleibe vernünftig. Wenn Percy wirklich den weiten Weg zum Flughafen gefahren wäre, dann hätte er bestimmt mit mir gesprochen anstatt sich feige zu verstecken. Weshalb hätte er sonst kommen sollen? Nur, um mich ein letztes Mal anzusehen? Das würde ja überhaupt keinen Sinn ergeben! Ganz bestimmt ist meine Fantasie mit mir durchgegangen. Wunschdenken. Ich habe so sehr gehofft, ihn noch einmal zu sehen, dass ich es mir eingebildet habe. Wahrscheinlich war es einfach jemand, der ihm geähnelt hat. Trotzdem... Ich hätte schwören können, dass er es war!


  Nachdem ich mir in der Boardinghalle den Kopf darüber zerbrochen habe, eine rationelle Erklärung für das zu finden, was ich gerade gesehen habe, bin ich schließlich schweren Herzens in mein Flugzeug gestiegen. Es fällt mir nicht leicht, England, Amberdel und seine Bewohner hinter mir zu lassen. Ich hatte das Schloss, auf dem ich als Kind bereits einen zauberhaften Sommer verbrachte und die ersten romantischen Erfahrungen gesammelt habe, schon früher in liebevollem Andenken bewahrt. Und nun wird es für immer jener Ort bleiben, an dem ich Percival wiedergesehen habe, zum ersten Mal mit ihm geschlafen habe... Es ist, als hätte ich alles nur geträumt, als wären all diese magischen Momente nie passiert. Ich krame kurz in meiner Jackentasche und hole ein weißes Stoffteil heraus: Die Fliege, die Percival auf dem Ball trug und die ich mitgenommen habe, als ich sein Zimmer verließ. Das war unsere erste gemeinsame Nacht. Ohne es zu wollen steigen mir die Tränen in die Augen. Ich sehe durch das Bullauge nach draußen, um dem Blick meines Sitznachbarn auszuweichen, während das Flugzeug von der Startbahn abhebt.


  Percival, werde ich dich je wiedersehen?


  Fortsetzung folgt!

  Verpassen Sie nicht den nächsten Band!


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Verlange nach mir (Verführt von einem Milliardär)


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


  Klicken Sie hier zum Gratis-Download.


  
    [image: Verlange nach mir (Verführt von einem Milliardär)]
  

OEBPS/Images/cover.jpeg
Kate'B. JacobSon





OEBPS/Images/00002.jpeg
BAD BOYM
billionaire

EROTISCHER
LIEBESROMAN
L rm—





OEBPS/Images/00001.jpeg
Kate|B. Jacob3on
\\ )}

Begehre {ﬂ

mich!

Band 3





OEBPS/Images/00004.jpeg
MEGAN HAROLD






OEBPS/Images/00003.jpeg
ICH GEHORE

adaiceive @) rriznng  BAND 1





OEBPS/Images/00006.jpeg
%Elﬁ JAMES
l\ x <

BAND I

I]IE [}EFANG[NE

DES MILLIARDARS
addictive @) pubtishin





OEBPS/Images/00005.jpeg
Der geheimnisvolle Milliardar

Addictive (R ubliching





OEBPS/Images/00007.jpeg
Nf‘cﬂf’/

HANNAH TAYLOR‘

Addictive

S e @) puslishing





